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EuropäischeTreffen in New
York

Teilnahme der Delegation Kasachstans unter
K. Saudabajew an der Arbeit der Vollversammlung der UNO

Am zweiten Tag der Teilnah­
me der offiziellen Delegation 
Kasachstans an der Arbeit der 
49. Tagung der Vollversammlung 
der UNO traf deren Leiter und 
Minister für auswärtige Angele­
genheiten der Republik Ka­
sachstan, Kanat Saudabajew, mit 
dem Außenminister Australiens, 
G. Evans, zusammen. Während 
ihres Gesprächs wurde festge­
stellt, daß Kasachstan und Aus­
tralien viel Gemeinsames hätten: 
multinationale Bevölkerung, Rie­
senterritorien, ähnliche 
ren in Industrie und 
schäft. Das alles solle 
zeß der Г 
lung der gegenseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Staaten fördern.

G. Evans bewertete hoch den 
Entwicklungstand der Beziehun­
gen zu Kasachstan und brachte 
die Interessiertheit der 
Geschäftskreise seines Landes an 
der Erweiterung und Vertiefung 
der wirtschaftlichen Partnerschaft 
mit den Unternehmern der Re­
publik zum Ausdruck. Er infor­
mierte unseren Minister, Austra­
lien besitze ein großes Programm 
für die Umgestaltung der Arbeit 
der UNO und ihrer Hauptorgane 
und rechne mit Unterstützung 
Kasachstans in dieser Frage.

G. Evans berührte das Pro­
blem der Sicherheit und Zusam- 
nenarbeM der Staaten der asiati­
schen Pazifikregion und erklärte, 
daß sein Land die Initiative des 
Präsidenten Nursultan Nasar­
bajew unterstütze, eine Bera­
tung über Zusammenwirken und 
Vertrauensmaßnahmen in Asien 
einzuberufen; er zeigte auch In­
teresse für das Projekt der 
Schaffung einer euroasiatischen 
Union.

Die Selten wurden sich einig 
in der Meinung, daß der bevor­
stehende Besuch des Präsidenten 
Kasachstans in Australien einen 
neuen Impuls der Entwicklung 
der beiderseitigen Beziehungen 
verleihen werde.

Es fand ein Treffen K. Sauda- 
bajews mit dem Ersten Stellver-

Struktu- 
Land wlrt- 
den Pro- 

Festigung und Entwick- 
gegenseitlg vorteilhaften

tretenden Staatssekretär der 
USA, S. Talbott, statt. Behandelt 
wunden die Fragen von Zusam­
menarbeit lm Rahmen der von 
den Präsidenten Nursultan Nasar­
bajew und Bill Clinton signierten 
„Charta über demokratische 
Partnerschaft“ sowie die Wege 
einer weiteren Verankerung und 
Entwicklung der demokratischen 
Umwandlungen in Kasachstan.

Die Aufmerksamkeit des hoch­
gestellten USA-Diplomaten wur­
de auf die Fragen der Verwirk­
lichung der handelswirtschaftli­
chen Abkommen zwischen un­
seren Ländern, auf die Probleme 
der Konversion dec Mllltärlndu- 
strle In der Republik sowie auf 
die Notwendigkeit von wirt­
schaftlicher Hilfe seitens der 
USA und der Internationalen 
Gemeinschaft für Kasachstan ge­
lenkt.

S. Talbott unterstrich, daß 
sie USA eine besondere Bedeu­
tung dem Ausbau ihrer Bezie­
hungen zu Kasachstan beimessen 
und es als Ihren wichtigsten 
Partner In der asiatischen Region 
betrachten.

Der Chef des auswärtigen Am­
tes Kasachstans traf sich mit dem 
Außenminister der Republik Ko­
rea, Han Sung Joo. Bel 
Analyse des Charakters 
Standes der Beziehungen 
sehen den beiden Ländern pflich­
teten die Gesprächspartner ein­
ander bei, daß das Rlesenpoten- 
tiaü der gegenseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit zwischen Ih­
nen vorläufig nicht In gehörigem 
Maße realisiert werde. Das Pro­
blem des Fehlens von Erdöl- und 
Gasressourcen In Südkorea ein­
erseits und der Überfluß an In­
dustriellen Spitzentechnologien 
andererseits könnte in einer 
Partnerschaft mit Kasachstan ge­
löst wenden, das überaus reiche 
natürliche Ressourcen besitzt und 
moderne Technologien und 
rektlnvestltlonen in seine 
dustrie und Landwirtschaft 
nötigt.

Der koreanische Minister 
Berte sich für die Unterstützung

ihrer 
und 
zwl-

Dl- 
In- 
be-

äu-

der Idee des Präsidenten Nursul­
tan Nasarbajew, eine Beratung 
über Zusammenwirken und Ver­
trauensmaßnahmen in Asien ein- 
zuberufen und zeigte Interesse 
für die Ergebnisse der Jüngsten 
internationalen Beratung in Al­
maty, die dem Projekt der Schaf­
fung einer euroasiatischen Union 
gewidmet war.

Die Möglichkeiten eines wei­
teren Ausbaus der Beziehungen 
zwischen Kasachstan und der Is­
lamischen Republik Iran wurden 
auf dem Treffen K. Saudabajews 
mit seinem iranischen Kollegen 
All Akbar Velayatl erörtert. Her­
vorgehoben wunde die Notwen­
digkeit. die Realisierung der ge­
meinsamen Projekte der Trans­
portierung von Erdöl und Erdgas 
aus Kasachstan über Iran zu be­
schleunigen, die Infrastrukture 
des Transports und der Kommu­
nikationen sowie die handelswirt­
schaftlichen Beziehungen zu ent­
wickeln. Die Minister behandel­
ten die Sphären gemeinsamer 
Zusammenarbeit hinsichtlich der 
Schaffung einer freien Wirt­
schaftszone in Aktau, des Baus 
von Häfen und Terminals lm 
Raum der Kasplsee.

K. Saudabajew traf außerdem 
mit dem Leiter des UN-Entwlck- 
lungsprogramms G. H. Spaet zu­
sammen. Im Verlaufe des Ge­
spräche verwies das Haupt der 
Delegation Kasachstans den Lei­
ter des UN-Entwlcklungspro- 
gramms auf die Notwendlfkeit, 
die Hilfe seitens der internationa­
len Organisationen für den Jun­
gen demokratischen Staat Ka­
sachstan zu vergrößern und zu 
konkretisieren sowie die An­
strengungen der Geberländer 
beim Investieren in die Projekte 
zur Wiederherstellung des Eko- 
Systems der Aralreglon und des 
ehemaligen Kemwaffentestgelän- 
des Semlpalatlnsk zu aktivie­
ren.

Nach der Beendigung der Aus­
sprache wurde ein Abkommen 
zwischen der Regierung Kasach­
stans und dem UN-EntWick­
lungsprogramm über die grundle­
genden Prinzipien der ge­
genseitigen Zusammenarbeit un­
terzeichnet. Die Selten brach­
ten ihre Gewißheit zum Aus­
druck, daß der Abschluß eines 
solchen Abkommens eine gute 
Grundlage für die Legalisierung 
der Tätigkeit der internationa­
len Organisationen in Kasach­
stan und für seine Integrierung 
in die Weltgemeinschaft schaffen 
wende.

Präsident der Europäischen 
Kommission, Jacquens Delors, 
dankte für den Empfang des 
Wortlauts der Botschaft N. A. 
Nasarbajews an den Obersten 
Rat und versprach der Republik 
Unterstützung durch die Europäi­
sche Union.

Dem Präsidenten der Europäi­
schen Kommission, Jacques De­
lors, ist der Wortlaut der Bot­
schaft des Oberhaupts Kasach­
stans, Nursultan Nasarbajew, an 
den Obersten Rat „Über die Be-

Jacquens I 
den Empfang

(KasTAG)

Union will Kasachstan helfen
schleunlgung marktwirtschaft­
licher Umgestaltungen und über 
Maßnahmen zum Austritt aus der 
Wirtschaftskrise“ zugeleltet wor­
den.

Aus Brüssel kam Antwort In 
der Jacques Delors sich für die 
Übersendung des genannten Do­
kuments bedankt und dessen cro- 
ße Nützlichkeit als Quelle um-

In Kasach-
mängllcher Informationen 
die Umwandlungen in 
stan hervorhebt.

In seinem Schreiben unter 
P?Än»rMdaßKer dle Größe der 
Präsident Nasarbajew auferlegten 

zum Abschluß der 
Л der К.ерУ?,,к eingeleiteten Re­
formen In Ihrer ganzen Fülle er- 
kenPe- Das Schreiben enthält 
auch die Versicherung, daß die 
hSPHSCh\Unlon dle Absicht 
habe, Kasachstan bei der Durch­
führung der Reformen weiterhin 
zu unterstützen.

(KasTAG)

Für Vergrößerung der Ausbeute
petrolchemische Rohstoffe

Premier S. A. Tereschtschenko 
besuchte die Ausstellung „Erdöl- 
und Erdgas ’94“ lm hauptstädti­
schen Zentrum für geschäftliche 
Zusammenarbeit „Atakent“.

In Almaty, lm Zentrum für ge­
schäftliche Zusammenarbeit „Ata­
kent“, Ist am 5. Oktober die in­
ternationale Ausstellung „Erdöl 
und Erdgas ’94" eröffnet wor­
den. Daran nehmen über 300 Fir­
men aus 32 Ländern teil.

Zur Eröffnungszeremonie war 
der Ministerpräsident Sergej 
Tereschtschenko erschienen.

Er unterstrich, daß viele Expo­
nate der Ausstellung die neuesten 
Errungenschaften in den Berel- 

Transportle-
Errungenschaften 
chen Gewinnung, ____ _____
rung, Verarbeitung und rationel­
le Nutzung petrolchemischer 
Rohstoffe veranschaulichten und 
daß ihre Anwendung in unserem 
Land zur Intensivierung der 
Ausbedeutung der Jetzigen und 
zur Entdeckung neuer Vorkom­
men beitragen werde. Das werde 
ermöglichen, schon in nächster 
Zukunft die Gewinnungsvolu­
men von flüßlgem und gasförml-

Ein Rußlanddeutscher berät 
die Europäische Gemeinschaft

Wissenschaftler aus Kasachstan ist Experte für 
technische Hilfen zugunsten der GUS

Gelboren wurde er 1949 in 
Malzewka, einem Städtchen in 
Nordkasachstan. Dort ist er auch 
aufgewachsen. Studiert hat er 
später an der polytechnischen 
Universität Svendlovsk, das heu­
te wieder Jekaterinburg heißt. 
Er leistete seinen Militärdienst in 
der Sowjetarmee und entschied 
sich nach der Ausbildung zum 
Ingenieur für die wissenschaft­
liche Laufbahn. Schon vor 15 
Jahren hat er seine Dissertation 
als Kandidat der chemischen Wis­
senschaften abgeschlossen. 1988 
promovierte er an der Techni­
schen Universität Dresden. Dort 
habilitierte er auch, das war im 
-Sommer 1991. Schon zuvor war 
er Professor geworden und Über­
nahm den Lehrstuhl für Chemie 
an der Technischen Universität 
in Dshambul. Schließlich wunde

er Rektor dieser Hochschule, ein 
einflußreiches und auch politisch 
nicht unwesentliches Amt. Wal­
demar Miller hat als Wissen­
schaftler alles erreicht, war 
mehrfach für seine wissenschaft­
lichen Arbeiten ausgezeichnet 
worden, etwa mit dem Mende- 
leJev-Preis. Seit zweieinhalb Jah­
ren lebt und arbeitet Waldemar 
Miller in Deutschland, als Wis­
senschaftler am Max-Planck-In- 
stltut für Festkörperforschung in 
Stuttgart. Seit wenigen Monaten 
ist er in Brüssel registriert als 
Experte der Europäischen Ge­
meinschaft für technische Hilfe 
zugunsten der Republiken der 
GUS.

Als es in Kasachstan Unruhen 
gab und 1991 niemand wußte, 
wie es in der zerfallenen So­
wjetunion weitergehen soll,

warnten Freunde den Rußland­
deutschen Waldemar Miller, der 
nicht nur Universitäts-Rektor, 
sondern auch Vorsitzender der 
deutschen Gesellschaft war. Sie 
meinten, ihm drohe die In­
haftierung. So setzte sich Miller 
in sein Auto, fuhr quer durch 
Rußland über Kaliningrad nach 
Polen und von dort nach Deutsch­
land. Zuvor hatte er seine besten 
Freunde gebeten, für eine gefahr­
lose Ausreise seiner Familie zu 
sorgen, was auch gelang.

Prof. Miller möchte gerne 
mehr für die Rußlanddeutschen 
tun. Er hat noch regen Telefon­
kontakt zu seinen Freunden 
nach Kasachstan. Rußlanddeut­
sche, die nach Deutschland kom­
men, besuchen ihn und tauschen 
sich aus. ,,Mlt Geld kann man 
auch hier nicht alles machen, 
manchmal fehlt nur ein Wort, 
ein Wort, ein gutes Wort wäre 
so wichtig“, sagt Miller, der 
leise anfügt: „Oft muß ich Ruß­
landdeutsche trösten, die zu 
mir kommen, ihnen ist Deutsch­
land noch fremd“.

Kasachstan:
MIT EIGENEN 

KRÄFTEN

AKMOLA Auf den Feldern 
des Sowchos „Sotschlnskl“ des 
Rayons Atbassar werden keine 
hohen Drescherträge erwartet. 
Jedoch hat die Sowchosleltung 
alle Maßnahmen getroffen, um 
das EmXegut vollständig einzu­
bringen. Kraft- und Schmierstof­
fe sowie Ersatzteile für die Ern­
temaschinen werden hier aus­
reichen. Die Emtebergung wird 
ohne Beteiligung von Städtern 
und auswärtigen Mehdrescher- 
und Autofahrern bestritten wer­
den.

Um mit der Ernteeinbringung 
aus eigener Kraft fertig zu wer­
den und die Arbeitsleistung der 
Mechanisatoren zu steigern, üben 
ältere Mechanisatoren über sie 
weitgehend Lehrmeisterschaft, 
helfen stets ihren Jüngeren Kol­
legen, und verbessern ihre Ar­
beitsbedingungen. Der agrono­
mische Dienst schenkt der Ge- 
■treldequalltät viel Beachtung. 
Das ganze Getreide wird vor Ort 
Torbearbeitet werden. Mit unter 
den ersten im Rayon hat der 
Sowchos „Sotschlnskl“ Mühlen 
gebaut, die Produktion von 
Makkaroni und Fadennudeln ein­
geleitet und eine eigene Bäcke­
rei in Betrieb gesetzt.

Tag für Tag
Konferenz zum Thema „Festl- 
Kder gegenseitigen Bezie­

hen der Völker des Ural- und 
des Wolga-Gebiets und Probleme 
der nationalen Regionalpolitik“, 
an der die Delegationen der Ge­
biete Westkasachstan und Aktju- 
blnsk teünahmen.

Die Konferenz wunde dem 
250. Gründungstag des Couver- 
nements Orenburg gewidmet. In 
ihren Vorträgen und Ansprachen 
behandelten die Wissenschaftler, 
Politiker und Mitarbeiter von 
Massenmedien die regionalen As­
pekte den nationalen Politik und 
der zwschenethnischen Bezlehun- 
Sen. Viel Aufmerksamkeit wurde 

abel der Festigung der ver­
schiedenartigen Verbindungen 
Rußlands mit den Westregionen 
Kasachstans geschenkt.

unter ein Konzert alter russi­
scher Romanzen. Jetzt haben sich 
ihr größere Perspektiven für ihr 
schöpferisches Wachstum eröffnet.

WANDERKLUBS 
WERDEN UNTERSTÜTZT

IN DIE WELT 
GROSSER OPERKUNST

BEZIEHUNGEN 
DER NACHBARN 

ERSTARKEN

URALSK. In Orenburg fand ei­
ne wissenschaftllch-praktis ehe

KÖKSCHETAU. Die örtiche 
Sängerin Jelena Mkrttschan Ist 
Solistin am Kasachischen Staat­
lichen Akademischen Opern- und 
Baletthaus „Abal“ geworden. 
Dies hat die Zeitung „Stepnol 
Majak“ mltgetell.

Eine Absolventin des Kon­
servatoriums „Kurmangasy" in 
Almaty, ist Jelena nach einigen 
Jahren der Arbeit mit einheimi­
schen Orchestern in Deutschland 
als bekannte Solistin nach Kök­
schetau zurückgekehrt. Hier hat 
sie klassische Opern- und Operet­
tenarien, Kammerwerke und Lie­
der gesungen, und hat auch ihr 
neues Programm vorbereitet, dar­

ALMATY. Im Rayon Tschlllk 
wind verhältnismäßig besser als 
in den anderen Landgegenden 
des Gebiets Almaty für die kul­
turelle Betreuung der Viehzüch­
ter gesorgt. Ungeachtet der 
Schwierigkeiten mit der Be­
schaffung von Kraft- und Schmier­
stoffen und von Ersatzteilen für 
LKW will die Rayon Verwaltung 
trotzdem ein Minimum daran aus­
findig machen, damit die Auto­
klubwagen die festgelegten Rou­
ten im Herbst und Winter regel­
mäßig befahren könnten, ein­
schließlich der entlegensten und 
schwer zugänglichen Viehweide­
stellen.

Den Behörden helfen nach 
Kräften Agrarbetriebe verschiede­
ner Eigentumsformen. Mit verein­
ten Kräften gelingt es, einen Teil 
von Ausfällen wegen Kraftstoff­
mangel und Versagen von Tech­
nik zu vemützen. Zum Erfolg der 
Sache tragen auch die Zahlungs­
pflichtigen Verträge mit Agrar­
betrieben über kulturelle Be­
treuung. Freilich wenden Jetzt 
derlei Verträge nicht selten ab­
gelehnt. Leider kommt es auch 
zu Verletzungen des Plans der 
Filmvorführung, der Darbie­
tungen und thematischen Vor­
stellungen für Schafzüchter.

EIGENES ERDÖL UND 
GAS IN AUSSICHT

KSYL-ORDA. 50 Millionen

Klaus KINKEL:
Deutsche Außenpolitik vier 

Jahre nach der Vereinigung 
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«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА» 
Стр. 3—4

Der Kinokanon
Was sind die wichtigsten 

Filme aller Zeiten? Beim 
Streit und die besten Zehn ge­
winnen ästhetische Meilen 
steine — die Popularität fehlt 
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DAZchen

gern Brennstoff sprunghaft zu 
vergrößern und optimale Wege 
seiner Beförderung auf den in­
ternationalen Markt zu finden.

Der Regierungschef hat aus-

ländische Investoren aufgefor­
dert, ihre Kapitalien aktiver in 
legen. Die dafür nötige Basis 
sei bereits geschaffen und wer­
de weiter vervollkommnet.
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Mehr Rechte, 
Toleranz und 
Engagement

Staatssekretär Dr. Horst WAFFENSCHMIDT:

„Erfolge der 
Rußlanddeutschen in 

Russische Regierung will 1994 39 Mrd. Rubel 
für Deutsche in Rußland bewilligen!“

Nach Rückkehr von seiner Rei­
se nach Moskau und Omsk 
(Wiestslblrien) erklärt Dr. Horst 
Waffenschmidt, Parlamentari­
scher Staatssekretär beim Bun­
desminister des Innern und Be­
auftragter der Bundesregierung 
für Aussiedlerfragen:

1. „In den Gesprächen mit Vl- 
zeminlsterpräsld ent SchachraJ 
und Minderheitenminister Jego­
row in Moskau wurden insbeson­
dere drei Aufgabenbereiche be­
handelt:

a) Bereitstellung russischer Fi­
nanzmittel für die deutschen Sied­
lungsschwerpunkte in Rußland,

b) Förderung der kulturellen 
Autonomie der Rußlanddeut­
schen sowie die

c) Errichtung eines Deutschen 
Zentrums In Moskau als Zentrale 
der Verbände und Einrichtun­
gen der Rußlanddeutschen.

Zu allen drei Schwerpunkten 
versprachen die russischen Regie­
rungsvertreter nachhaltige Un­
terstützung. Im September 1994 
sollen weitere Mittel aus dem rus­
sischen Haushalt 
werden. Rußland 
Rubel 1994 bewilligen. Die russi­
sche Regierung prüft die Mögllch-

bereltgestellt 
will 39 Mrd.

keit einer Kostenlosen Gewäh­
rung von Grundstücken den 
Verbänden der Rußlanddeutschen, 
Ministerpräsident SchachraJ will 
.sich darum persönlich kümmern. 
Bezüglich der Kulturautonomie 
wurde darauf verwiesen, daß die 
russische Regierung inzwi­
schen ein Gesetz zur Kulturauto­
nomie für Volksgruppen In Ruß­
land ausgearbeitet hat. Den Ver­
tretern der Rußlanddeutschen 
wurden weitere Gespräche- dazu 
angeboten.

2. Die Einweihung des größten 
Evangelischen Kirchenzentrums 
Rußlands in Omsk wurde zu einem 
besonderen ökumenischen Ereig­
nis. Neben mehreren evangeli­
schen Bischöfen und Vertretern 
des Lutherischen Weltbundes wa­
ren auch Bischöfe der Katholi­
schen Kirche und der Russisch- 
Orthodoxen Kirche anwesend, was 
ein besonders wichtiger Tatbe­
stand für die Zusammenarbeit der 
Kirchen in Rußland Ist. Die Kir­
che wird ails zentrale Kathedral- 
klrche für ganz Sibirien dienen 
und zugleich Begegnungs- und 
Ausbildungsstätte sein. Für die 
600 000 Rußlanddeutschen In 
Westsibirien soll sie ein neues

Sibirien"
gelstliches Zentrum nach Jahr 
zehnten der kommunistischen Ver­
folgung wegen ihres christlichen 
Glaubens werden. In Omsk wird 
in Kürze auch eine große deut­
sche Abteilung einer 
bücherei Westsibiriens 
die das Gebiet Omsk 
hat. Sie soll Insbesondere 
150 000 Deutschen 
Omsk zugute kommen.

3. Der Deutsche Rayon (Kreis) 
Asowo lm Omskgebiet ist inzwi­
schen ein Erfolgsmodell für die 
deutsch-russische Zusammenarbeit 
zugunsten der Rußlanddeutschen 
geworden. Der deutsche Landrat 
des Kreises Asowo, Prof. Bruno 
Reiter, hat elri Entwicklungspro­
gramm in Ausführung, das die 
Voraussetzungen für die Aufnah­
me von zehntausenden Deutschen 
aus Kasachstan schafft.

4. Bel einem Gespräch mit der 
Vizepräsidentin des Russischen 
Parlaments (Staatsduma), Frau 
Fedulowa, in Moskau wurden 
die Anliegen der Rußlanddeut­
schen zu aktuellen Vorlagen in 
der Parlamentsarbelt eingehend 
erörert. Die Vizepräsidentin sagte 
den Vertretern der Rußlanddeut­
schen ihre besondere Unterstüt­
zung bei der Gesetzesinitiative 
für die Kulturautonomle der 
Volksruppen in Rußland zu."

Zentral­
eröffnet, 
errichtet 

den 
Im Gebiet

DM stellen die deutschen Gesell­
schaften „Feba Oll“ und „Vega 
OH“ für die Entwicklung der 
Infrastruktur des Gebiets un­
entgeltlich bereit. Dies ist eine 
der Bedingungen für ihre Teil­
nahme am kasachischndeutschen 
Untennehmen „Kasgermunal“. 
Derzeit entfaltet es seine Arbeit 
am Vorkommen Nuraly. Das Pro­
jekt ist auf 30 Jahre gedacht 
Schätzungsweise betragen die 
Endölvorräte allein in Akschibu- 
lak 15. bis 18 Millionen Tonnen. 
Zwei Sohlen und zwei nahellgen- 
de Vorkommen sind allerdings 
noch nicht bewertet worden.

Alle Ausgaben zu ihrem Feld­
aufschluß übernimmt die deutsche 
Seite. Zur Ausführung der an­
fallenden Arbeiten ist ein Wettbe­
werb ausgeschrieben worden. 
Daran nehmen ausländische und 
kasachstanIsche Firmen teil. Etwa 
12 000 bis 13 000 Kubikmeter, 
gewonnenes Gas werden Ins Ge­
bietszentrum geleitet werden. Das 
macht nahezu einen halbjährigen 
Bedarf der Stadt aus.

Staatsduma will über
die Rehabilitierung

der Zarenfamilie beraten
Das russische Parlament, die 

Staatsduma, will in diesem 
Herbst über die Rehabilitierung 
der nach der Oktoberrevolution 
hingerichteten Zarenfamllle be­
raten. Das sagte der Dumavorsit­
zende Iwan Rybkin der Groß­
fürstin Leonlda Georglewna Ro­
manowa bei einem Treffen in 
Moskau zu. Wie die Nachrichten­
agentur ITAR-TASS unter Be­
rufung auf den Duma-Presse- 
dlenst weiter meldete, bat Leoni- 
da, die Witwe des Großfürsten 
Wladimir Kirillowitsch, Rybkin, 
die sterblichen Überreste des 
letzten russischen Zaren Nikolaus 
II. sowie dessen Frau und Kinder

nach orthodoxem Brauch belset- 
zc-a zu lassen.

Die Skelette sind 1991 bei Je- 
katerlnnenburg im Ural aufgefun­
den und von internationalen Ex­
perten untersucht und identifi­
ziert worden. Dabei handelt es 
sich um die Gebeine von Niko­
laus, seiner Frau Alexandra, 
sowie der drei Töchter Olga, Ta­
tjana und Anastasija Identifi­
ziert wurden auch die sterblichen 
Überreste des Leibarztes der 
mllle, Jewgeni Botkin. der 
diensteten Ana Demidowa, 
Kochs Iwan Charitonow und 
Dieners Alois Trupp.

Fa- 
Be- 
des 
des

HIER WERDEN 
ZAHNSCHMERZEN 

GEBANNT

PAWLODAR. Hier ist eine 
neue Zahnpollkllnik für Kinder 
eröffnet worden. In den vier Ab­
teilungen — für Physiotherapie, 
Chirurgie und in anderen — 
sind etwa 40 Fachleute beschäf­
tigt.

Die Poliklinik ist mit modern­
sten Geräten, darunter mit 
neuesten Laseranlagen ausgestat­
tet und ist für 300 Besucher pro 
Tag gedacht.

Vorbereitet von 
Gulmlra SHANDYBAJEWA

Rundfunksender melden
Rasslstlsche Propaganda so­

wie das Leugnen von Völkermord 
und anderer Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit wenden In der 
Schweiz künftig bestraft. In einer 
mit Spannung erwarteten Volks­
abstimmung haben 54,7 Prozent 
ein entsprechendes Gesetz gut- 
gehelßen, das vom Parlament In 

ern mit großer Mehrheit verab­
schiedet worden war.

Rund 500 Tscftechen haben in

der westböhmischen Grenzstadt 
Eger (Cheb) gegen die angebli­
che „Germanlslerung“ der an 
Deutschland angrenzenden tsche­
chischen Regionen protestiert. Zu 
der Kundgebung hatte der „Klub 
der tschechischen Grenzgebiete“ 
(KCP) eingeladen. In dem Kom­
munisten (KSCM) und nationali­
stische Republikaner (SPR— 
RSC) eng Zusammenarbeiten und 
der nach eigene Angaben 10 000 
Mitglieder hat. Die Demonstra-

Mlt dem Ruf nach nrieh. 
Rechten für Ausländer. mehr 
Toleranz und Engagement ge- 
fen Fremdenfelndlichkelt hat 

ie Woche der ausländischen 
Mitbürger in Deutschland be­
gonnen. Unter dem Motto ..Frie­
den gestalten — Gewalt über 
winden“ sind bundesweit über 
3 000 Veranstaltungen und zahl 
reiche Gottesdienste geplant, w. 
der ökumenische Vorbercitungs 
ausschuß In Frankfurt miltcilt« 
Sein Vorsitze n d e г lürgen 
Mlcksch rief Deutsche und A? 
länder zum Mitmachen auf. um 
Zeichen gegen Fremdenfeind in 1 
kelt und Rassismus zu setzen.

„Die Ausländerpolitik wird 
auch den nächsten -Bundestag 
beschäftigen müssen", sagte die 
Ausländerbeauftragte der Bun 
desreglerung, Cornelia Schmalz 
Jacobsen, in Bonn. So seien eine 
erleichterte Einbürgerung auch 
bei eventueller Mehrstaatlichkeit 
oder notwendige Korrekturen im 
Ausländergesetz nicht von der 
Tagesordnung verschwunden. Der 
Vorsitzende des Rats der Evan­
gelischen Kirche in Deutschland 
(EKD), Klaus Engelhardt, for 
derte das kommunale Wahlrecht 
für Ausländer. Den Deutschen 
riet er, bei den kommenden Wah­
len den „Parteien und Man­
datsträgern Ihre Stimme zu ge­
ben, die sich um die Fragen der 
ausländischen Mitbürger be 
mühen“.

Bundesjustizministerin Sabine 
Leutheusser-Schnarr enberger 
(FDP) forderte die Bürger auf. 
sich zu engagieren. ..Allein auf 
den Gesetzgeber, die Polizei 
oder die Justiz kann bei der Be 
kämpfung von rechtsextrem oder 
fremdenfelndllch motivierten Ge­
walttaten nicht vertraut wer 
den. ... Der Fall des ghanaesi- 
schen Staatsbürgers in Berlin 
zeigt, wie wichtig unser aller 
Tätigwerden ist.“ Brandenburgs 
Ministerpräsident Manfred Stolpe 
(SPD) rief In Schwedt zu mehr 
Toleranz gegenüber Nlchtdeut 
sehen auf. Toleranz sei kein 
Gnadenakt Die Welt könne nur 
überleben wenn sich die Völ­
ker gegenseitig achteten. . Tole 
rartz ist zur Überlebensfrage ge 
worden.“

Mehr aktive Toleranz 
gegenüber den eigenen 
lebten hält der Vorsitze..

auch 
o-o- « Lands
lebten hält der Vorsitzende des 
Zentralrats der Juden In Deutsch 
land. Ignatz Bubis. für not 
wendig. Es gebe In Deutschland 
keine generelle Ausländerfeind 
llchkelt, sondern „eine Fremden­
feindlichkeit. die durch Rassisten 
geschürt wird, well die es nicht 
ertragen können 
zusammenzuloben“, sagte 
In mehreren Reden. Er appellier­
te an die „ganze 
geschlossen gegen 
extremlsmus aktiv

mit Fremden 
Bubis

Gesellschaft“, 
den Rechts 

zu werden. 
„Wir haben zu viele, die Immer 
noch gleichgültig und nicht be 
reit sind, für Toleranz einzutre­
ten.“

Anil KUMAR

tion stand unter dem Motto „Nie 
wieder München, Chüb muß 
tschechisch bleiben“

*

Kubas Staatschef Fidel Castro 
ist bereit, bei eventuellen Ver 
handlungen mit den USA über 
die Zukunft der sozialistischen 
Karibikinsel, für Zugeständnisse 
sich selbst zu opfern. ..Ich sehen 
ke den USA meinen Kopf für die 
(Respektierung der) Unabhän 
glgkelt Kubas, für die Revolution 
und den Sozialismus“ sagte 
Castro irt einem Interview der 
venezolanischen Zeitung ..El Na 
clonal“.
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Für uns Deutsche sind die dra­
matischen Monate vom Fall der 
Mauer in Berlin ün November
1989 bis zur Wiedervereinigung 
unseres Landes am 3. Oktober
1990 eine unvergeßliche und tief 
prägende Zelt geblieben. 40 Jah­
re lang stand Deutschland Im 
Zentrum des Kalten Krieges; die 
Kluft, die die Welt In zwei feind­
liche Lager teilte, lief mitten 
durch unser Land. Jahrzehntelang 
lebten wir nicht nur mit dem Ge­
fühl der Teilung, sondern auch In 
dem Bewußtsein, daß Deutschland 
lm pall einer militärischen Eska­
lation des Ost-West-Konflikts un­
weigerlich zum Schlachtfeld eines 
womöglich nuklear geführten 
Krieges geworden wäre.

Die deutsche Revolution vom 
Herbst 1989 markiert das Ende 
dieser Epoche. Der friedliche 
Umbruch brachte Deutschland die 
Einheit In Freiheit.

Die Herausforderungen am 
Tbg der Einheit waren gewaltig: 
Es gilt, In den neuen Bundeslän­
dern nach 40 Jahren der Diktatur 
demokratische, politische und ad­
ministrative Strukturen aufzubau­
en. Es galt, eine nach den Grund­
sätzen der Planwirtschaft funktio­
nierende, ohne Rücksicht auf 
Nachfrage, Kosten und ökologi­
sche Belange produzierende Indu- 
•strie marktwirtschaftlich zu or­
ganisieren und auf neue Produk­
te und Märkte umzustellen. Die 
vergangenen vier Jahre sind ge­
kennzeichnet durch gewaltige fi­
nanzielle und Individuelle An­
strengungen. Gerade unsere 
Landsleute In Ostdeutschland ha­
ben Bewundernswertes geleistet. 
Heute können wir feststellen: 
Trotz aller noch zu lösender Auf­
gaben geht es voran. Ostdeutsch­
land Ist heute, vier Jahre nach

Jacob Schmal

Denn es gibt 
anderes Land

Unter Ihnen waren auch 
Seibels Vetter Jakob und 
sein Sohn Heinrich, mein 
Cousin Woldemar Salzmann. Ro­
bert Schmal — der Bruder des 
obengenanntem Leo Schmal, Da­
vid Waag — der Mann meiner 
Tante Irma, die heute noch In 
Krasnojarsk um Ihn Tränen 
weint. Die Liste könnte fort-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 —
30. 34-40)

Deutschlands Außenpolitik 
der Vereinigung 
vier Jahre nach
Klaus KINKEL,

Bundesaußenminister
der Vereinigung, die Region mit 
dem höchsten Wlrtsch a f t s- 
wadistum in Europa.

Auch außenpolitisch hat sich 
die Lage Deutschlands In kurzer 
Zelt grundlegend verändert: Die 
globale Konfrontation, die Ihren 
Ausgangspunkt In dem Konflikt 
um das geteilte Deutschland hat­
te, Ist zu Ende. Wir alle leben In 
einer unvergleichlich sichereren 
Welt. Zum erstenmal In seiner 
Geschichte erreichte Deutsch­
land seine Einheit nicht gegen den 
Willen seiner Nachbarn und 
Partner, sondern im Einklang mit 
Ihnen. Das vereinte Deutschland 
lebt mit keinem einzigen seiner 
Nachbarn In Streit, sondern un­
terhält freundschaftliche und en­
ge Beziehungen mit Jedem von 
Ihnen. Angesichts der historischen 
Erfahrungen war dies wohl das 
größte Geschenk, daß Deutsch­
land bei seiner Vereinigung 1990 
sich hat erhoffen können.

Die deutsche Vereinigung in 
Frieden und Freiheit, lm Ein­
klang mit all seinen Nachbarn, 
war das Ergebnis einer langfristi­
gen, an klaren. Zielen orientierten 
Außenpolitik. Ihre Eckpunkte wa­
ren:

1. die unkondltlonlerte Bereit­
schaft, Deutschland politisch und 
wirtschaftlich in das sich einigen­
de Europa einzubinden. Damit 
einher ging die endgültige Ab­
sage an die Option eines nationa­
len Sonderweges..

2. Unbeirrtes Festhalten am 
transatlantischen Bündnis.

Seit Ihrer Gründung blieb die 
Politik der Allianz stets klar und 
berechenbar. Das Bündnis blieb 
fest gegen Drohung und Ein­
schüchterung. es reichte aber 
auch dem Gegner von einst die 
Hand zu Kooperation und Freund­
schaft, sobald dies möglich wur­
de.

3. Konstruktives Engagement 
In den Vereinten Nationen, In der 
Entwicklungspolitik, beim Dialog 
zwischen Nord und Süd, beim 
globalen Schutz der Umwelt, bei 
der Verteidigung der Menschen­
rechte. Über Jahrzehnte konnte 
sich Deutschland so Internationa­
les Vertrauen als Partner bei 

gesetzt werden bis ins Unend­
liche. Mich schaudert heute noch 
beim Schreiben dieser Zeilen. Ich 
würde gern die genaue Zahl der 
Hingegangenen nennen, aber wer 
will denn sie heute wissen, sie 
waren unzählig, die In diesem To­
deslager schuldlos Ihr Ende ge­
funden haben.

...Im Juli 1969, als Ich Norilsk 
und Dudinka besuchte, worüber 
Ich in einem der vorigen Ab­
schnitte schon geschrieben hat­

der globalen Menschheltsproble- 
me erwerben.

Diese langfristig und berechen­
bar angelegte Politik hat 
Deutschland nicht nur die Ein­
heit In Frieden und Freiheit ge­
bracht, sie bleibt auch künftig 
Richtschnur für die Politik des 
souverän und größer gewordenen 
Deutschland.

Die Erfahrungen der letzten 
Jahrzehnte belegen: Deutsch­
land dient mit einer solchen Po­
litik seinen eigenen Interessen 
am besten. Sicherheit und Wohl­
stand sind heute kein Nullsum­
menspiel, lm Gegenteil: Jeder 
profitiert von Sicherheit und 
wirtschaftlicher Entwicklung des 
anderen. Wir Deutsche haben 
ein unmittelbares Interesse am 
ökonomischen Erfolg und der de­
mokratischen Entwicklung Insbe­
sondere unserer neuen Nachbarn 
und Partnern im Osten. Sie stel­
len die Grundvoraussetzungen für 
Stabilität und dauerhaften Frie­
den In ganz Europa dar. Gleich­
zeitig wissen wir, daß In einer 
Immer enger verflochtenen Welt 
die Bekämpfung von Hunger und 
Überbevölkerung auch außerhalb 
Europas zu einem direkten deut 
sehen Interesse wird, das wir mit 
unseren Partnern teilen.

Für uns heißt dies:
— Wir setzen weiterhin auf 

die Vertiefung der europäischen 
Integration und die Erweiterung 
der Europäischen Union. Sie Ist 
die Grundlage von Stabilität und 
Wohlstand nicht nur für uns. 
sondern auch für unsere Partner.

— Wir halten fest am atlanti­
schen Bündnis, das sich mit der 
Partnerschaft für den Frieden ein 
Konzept gegeben hat, das Frieden 
und Sicherheit auch für die Geg­
ner von einst verspricht.

— Wir werden die auf uns zu­
kommende wachsende Interna­
tionale Verantwortung wahrneh­
men; nicht im nationalem Allein­
gang, sondern durch Stärkung 
und Ausbau des von den Verein­
ten;

Nationen und der KSZE ge­
tragen internationalen Sicher­
heitssystems. Wir wollen einen 
realistischen, wirksamen Multila­
teralismus.

te, stellte es sich heraus, daß ich 
der erste war. der melden Tan­
ten Grethe und Belhe wahrheits­
getreu Auskunft geben konnte 
über den Tod Ihrer Söhne und 
auch des Mannes der Wäs Bethe 
Vetter Jakob. Sechsundzwanzig 
Jahre waren Inzwischen In die 
Ewigkeit gegangen, niemand aber 
hat{e diesen bedauernswerten al­
ten Müttern wenigstens die Wahr­
heit mltgetellt. Aus den Lager ei­
ne amtliche Meldung zu machen,

— Wir bleiben ein verläßlicher 
und engagierter Partner der 
Staaten des Südens, trotz der 
enormen finanziellen Belastungen 
durch den Aufbau In Ostdeutsch­
land.

Diese außenpolitische Orien­
tierung Deutschlands bleLbt auch 
nach der Vereinigung und den 
tiefgreifenden Umbrüchen der 
letzten Jahre unverändert. Sie 
macht unsere Außenpolitik klar 
und berechenbar. Sie entspricht 
den grundlegenden Interessen un­
seres Landes und wird von einem 
breiten innenpolitischen Kon­
sens getragen. Heute, lm Jahre 
4 nacn der Wiedervereinigung, 
wissen unsere Partner: Die 
Grundlagen der deutschen Außen­
politik liegen fest, sie stehen 
nicht zur Disposition.

DEUTSCHLAND 
BEZIEHUNGEN ZU 
KASACHSTAN
Der Besuch des Präsidenten 

Ihres Landes in Bonn lm Herbst 
1992 hat die Grundlage für den 
Ausbau und eine positive Ent­
wicklung der Beziehungen zwi­
schen unseren beiden Ländern 
gelegt. Mit Kasachstan fühlt 
sich Deutschland durch die gro­
ße Zahl Deutschstämmiger, die 
hier leben, In besonderer Welse 
verbunden. Ein wichtiger Grund­
pfeiler der Zusammenarbeit Ist 
das gemeinsame Bemühen unserer 
Staaten, den Deutschstämmigen In 
Kasachstan die Pflege Ihrer Kul­
tur zu erleichtern.

Deutschland bekennt sich zu 
den allgemeinen Prinzipien der 
Demokratie, der Unverletzlichkeit 
der Menschenrechte, des Rechts­
staates und der marktwirtschaft­
lichen Ordnung. Getreu diesem 
Bekenntnis zählt Deutschland zu 
jenen Ländern, die am aktivsten 
die Reformpolitik der neuen 
Staaten In der GUS unterstüt­
zen. Dies gilt auch für die deut­
sche Politik gegenüber Kasach­
stan. In zwei Jahren hat sich die 
wirtschaftliche Kooperation rfilt 
Kasachstan vor diesem Hinter­
grund dynamisch entwickelt. An 
diesen fruchtbaren Ansätzen der 
Beziehungen zu Kasachstan wind 
Deutschland festhalten. Sie ga­
rantieren eine Intensive und sich 
weiter Intensivierende Zusam­
menarbeit zwischen unseren bei­
den Ländern auch In Zukunft.

wie dies an der Front üblich war, 
daran hatten Jene Lagerbehörden 
gar nicht gedacht, dies fiel gar 
nicht in ihr Konzept. Es war in 
Ihren Instruktionen nicht vorge­
sehen, sich um solche „Kleinig­
keiten" zu kümmern.

Das Holzflößen ging aber un­
entwegt weiter. In verhältnismä­
ßig kurzer Zelt hatten wir das 
Ufer lm Bereich des Lagers von 
Holz freigemacht und konnten 
uns mit dem Geleisteten, sozusa- 
f;en, sehen lassen. Frischgefälltes 
lolz kam nicht mehr zum Sta­

peln — sobald es aus dem Wald 
gebracht und abgeladen wurde, 
kam es sogleich in den Fluß. So 
hatte man vor uns angeblich nicht 
verfahren. Dabei soll m?n beden­
ken, wieviel Holz täglich aus 
dem Wald ans Ufer gebracht 
wurde, wenn so viele Menschen

Ein Schwerpunkt der Auswär­
tigen Kulturpolitik In diesem 
Jahr liegt auf Hilfen für die Ruß­
landdeutschen zur Bewahrung von 
Sprache und Kultur. Bel einer 
Sondersitzung der deutsch-rus­
sischen gemischten Kulturkom­
mission lm Auswärtigen Amt In 
Bonn wunde nun eine Bilanz ge­
zogen, zugleich legte man die 
Projekte für die Zukunft fest. 
Danach erklärt sich die Bundes­
regierung bereit, den Aufbau 
rußlanddeutscher Kindergärten 
weiterhin zu unterstützen. Unter 
Federführung des Auswärtigen 
Amtes wird Bonn sich an der 
Ausstattung von weiteren 30 Kin­
dergärten In den deutschen Sied­
lungsschwerpunkten beteiligen. 
Acht Verwaltungsfachleute aus 
dem Vorschulbereich werden zur 
Fortbildung nach Deutschland 
eingeladen.

Die Kommission vereinbarte 
außerdem, daß der Verein für 
das Deutschtum lm Ausland 
(VDA) 19 Sprach-Assistenten für 
viereinhalb Monate an Schulen 
und Begegnungsstätten entsenden 

.wind. Sie sollen dort den Deutsch­
unterricht unterstützen. Gefördert 
wird weiterhin der Einsatz von 
22 Absolventen russischer Päd­
agogischer Hochschulen, die lm 
Rahmen eines Pllotprolektes 
Deutsch-Unterricht im Wolga- 
Gebiet erteilen.

Zur Zelt arbeiten erstmals 16 
deutsche Lehrer an Schulen In 
Rußland, um schwerpunktmäßig 
den muttersprachlichen Deutsch- 
Unterricht zu verstärken. Der 
Einsatz dieser sogenannten Pro­
gramm-Lehrkräfte muß koordi­
niert werden. Dazu hat die zu­
ständige Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen (ZfA) zum 
ersten Mal vier Fachberater nach 
Moskau, Omsk, Barnaul und 
St. Petersburg geschickt. Lehr 
werke für den deutschen Sprach-

Eine Partnerschaft wird besiegelt
Austauschvertrag zwischen Salzwedel und Asowo unterzeichnet

Der Landkreis Salzwedel (In 
Sachsen-Anhalt) will wirtschaft­
liche, kulturelle und touristische 
Kontakte mit dem deutschen Na­
tionalrayon Asowo (in Westsi- 
birten) pflegen. Salzwedels Land­
rad Egon Sommerfeld und Land­
rat Prof. Dr. Bruno Reiter aus 
Asowo unterzeichneten eine ent­
sprechende Vereinbarung beim 
Besuch einer Delegation aus Si­
birien in Sachsen-Anhalt. Landrat 
Reiter hatte Wirtschaftsexperten, 
Verwaltungsleute und Kultur­
schaffende mitgebracht, die sich 
über ihre Spezialgebiete gründ­
lich informierten. „Wir brauchen 
noch viel mehr Kontakte nach 
Deutschland," bekannte Prof. 
Reiter. Gerade mit den Men­
schen in den neuen Bundeslän­
dern fühle man sich sehr ver­
bunden, gebe es doch durchaus 
Parallelen beim Weg in die 
Marktwirtschaft.

Natürlich wurden beim Besuch 
in Salzwedel auch die Probleme 
der Aussiedler angesprochen, die 
aus Rußland In die Bundesre­
publik kommen. Allein Sachsen- 
Anhalt hat In diesem Jahr rund 
8 000 Aussiedler aus der frühe­
ren Sowjetunion aufgenommen. 
Doch die hohe Arbeitslosigkeit in 
den neuen Ländern, fehlender 
Wohnraum sowie Sprachschwie­
rigkelten erschweren die Integra­
tion.

Insbesondere wirtschaftliche 
Hilfe erhoffen sich die Rußland­
deutschen lm deutschen nationa­
len Rayon Asowo. Im Gebiet 
Omsk gibt es rund 150 000 Deut­
sche und es kommen nahezu täg­
lich Deutsche, etwa aus Kasach­
stan, dazu. Die Administration 
des Gebietes Omsk Ist bereit, 
noch rund 50 000 weitere Ruß­

Neuer Siedlungsschwerpunkt im Aufbau
Bei Novosibirsk »soll eine neue Heimat für Deutsche aus Mittelasien entstehen

Neben den bereits vorhande­
nen deutschen Kreisen lm Omsk­
gebiet und lm Altaigebiet soll 
ein weiterer deutscher Sied­
lungsschwerpunkt In Westslbl- 
rlen entstehen. Nach diesen Plä­
nen Ist es das erklärte Ziel, daß 
auch In der Region Novosibirsk 
ein „Deutscher Nationaler Ray­
on" für die Rußlanddeutschen 
entstehen kann. Die Verhandlun­
gen darüber wurden lm März In 
Bonn In der deutsch-russischen 
Regierungskommission unter Lei­
tung von Minister Dr.’ Sergej 
Schachral und Staatssekretär Dr 
Horst Waffenschmldt vereinbart. 
Im Auftrag des Aussledlerbeauf- 
tragten der Bundesregierung 
reisten Experten der Bundesre­
gierung und der Gesellschaft für 
Technische Zusammen arbeit 
(GTZ) nach Novosibirsk. In die­
sem geplanten Siedlungschwer­
punkt sollen einmal Deutsche aus 
Mittelasien, Insbesondere aus 
Kasachstan aufgenommen wer­
den. Die zuständige Gebletsver- 
waltung und die Vertreter der 
Rußlanddeutschen sind an Ent- 

mlt dem Holzfällen beschäftigt 
waren. Außerdem kann ich mich 
aus all Jenen Lagerjahren an kei­
nen einzigen Fall erinnern, daß 
irgendeine Arbeit geschwänzt 
worden wäre von unseren Men­
schen. Jedenfalls hörte Ich nichts 
von solchen Fällen und war auch 
kein Zeuge davon. Man muß sich 
immer und immer wieder wun­
dem, wie ernsthaft sich doch un­
sere Landsleute zu ihrer schwe­
ren Arbeit verhielten, wie treu 
und ehrlich sie sie verrichteten, 
um den Sieg über den Feind nä­
her zu bringen bei all dem Uner­
freulichen, was sie ausstehen 
mußten.

Zur Veranschaulichung des Ge­
sagten möchte Ich hier noch ein 
Ereignis zu Papier bringen. Mal 
wurde ein Sonntag zum Ruhetag 
erklärt. Ich muß sagen, daß es

Kulturelle Identität 
bewahren

Bilanz der Hilfsmaßnahmen und Ausblick 
auf die künftige Arbeit

unterricht und pädagogische 
Fachliteratur stellt das Goethe- 
Institut München zur Verfü­
gung.

Die Nachfrage In puncto 
Deutsch-Unterricht kann kaum 
befriedigt werden. Experten 
schätzen, daß zur Zeit rund neun 
Millionen Menschen In der frü­
heren Sowjetunion Deutsch ler­
nen. Damit Ist Deutsch neben 
Englisch zur wichtigsten Fremd­
sprache geworden. Die Bundesre­
gierung versucht, dem großen 
Interesse Rechnung zu tragen. 
Neben den genannten Maßnah­
men zur Unterstützung des schu­
lischen Deutschunterrichts für 
die Angehörigen der rußland­
deutschen Minderheit Ist die Bun­
desregie r u n g bemüht, den 
Deutschunterricht für die Ruß 
landdeutschen lm außerschuli­
schen Bereich zu fördern. So 
werren rund 170 deutschsprachi­
ge Lehrer aus Rußland mit fi­
nanzieller Unterstützung aus 
Bonn zusätzlichen außerschuli­
schen Deutsch-Unterricht geben, 
etwa an Sonntagsschulen oder In 
Begegnungszentren.

Lm Hochschulberelch setzt der 
Deutsche Akademische Aus­
tauschdienst (DAAD) sein För­
derprogramm für rußlanddeutsche 
Graduierte und Wissenschaftler 
fort. Für das laufende Jahr ist 
vorgesehen, bis zu zehn Jahres­
stipendien und weitere kürzere 
Stipendien für Studienaufenthal­

landdeutsche In Ihrer Region auf­
zunehmen. Es fehlt an Wohn­
raum, obwohl in beachtlichem 
Umfang gebaut wird. „Joint ven- 
tures mit Kapital aus Sach­
sen-Anhalt wäre das, wovon wir 
Rußlanddeuts c h e n träumen,'' 
meinte Landrat Reiter.

„Wir sind in die Pflicht ge­
nommen zu helfen, denn wir wis­
sen noch gut, wie wichtig fach­
kundiger Kat in der Startphase 
ist", betonte Sachsen-Anhalts 
Kulturminister Sobetzko. Er sag­
te eine Weiterbildung von Päd­
agogen aus Asowo In Sachsen- 
Anhalt zu. Außerdem sollen 
Lehrer in Asowo direkt ausgebil­
det werden und dann die Kontak­
te In die Altmark halten. Zudem 
ist eine Schulpartnerschaft zwi­
schen Gymnasien in Salzwedel 
und Asowo geplant. Die beiden 
Landräte waren sich einig, daß 
der kulturelle Austausch auf 
Schulebene und darüber hinaus 
intensiv gepflegt werden soll. Zu­
nächst steht aber auf der Wunsch­
liste von Land rat Reiter Hilfe 
beim Aufbau des Deutschunter­
richts. Aus Sachsen-Anhalt sind 
Jetzt drei Lehrerinnen nach Aso­
wo gereist, um bei dieser Auf­
bauarbeit mitzuhelfen. Kultusmi­
nister Sobetzko sagte darüber 
hinaus weitere Soforthilfe zu. 
Mitarbeiter seines Ressorts prü­
fen gerade die Unterstützungs­
möglichkelten für Asowo.

Landrat Egon Sommerfeld ist 
die Situation in Asowo nicht 
fremd. Er hatte sich bereits bei 
einem Besuch In Sibirien über 
die Probleme der Menschen lm 
Deutschen Nationalrayon lnfor- 
mlrt und Kontakte geknüpft. 
Die Gäste aus Asowo konnten 
deshalb ganz konkret die deut­
schen Verwaltungsstnukturen stu­

Wicklungsmaßnahmen für Deut­
sche In Ihrer Region interessiert.

Nach Auffassung des Aus­
siedlerbeauftragten der Bun­
desregierung Dr. Horst Waffen­
schmldt gibt es etliche gute Grün­
de, einen deutschen Siedlungs­
schwerpunkt (gerade In der Re­
gion Novosibirsk zu schaffen. In 
der Region leben bereits rund 
60 000 Rußlanddeutsche, In ganz 
Westsibirien sind es 500 000. 
Nowosibirsk hat als Wirtschafts­
mittelpunkt und Technologie­
zentrum hohe Attraktivität, seit 
kurzem gibt es unmittelbare Flug­
verbindungen zwischen Novosi­
birsk und Deutschland. Noch in 
diesem Jahr soll ein deutsches 
Generalkonsulat errichtet wer­
den, die Haushaltsmittel hierfür 
sind in Bonn bereits eingeplant. 
FXir Novosibirsk spricht auch, 
daß der katholische Bischof Jo­
sef Werth, der sich In Rußland 
ganz besonders um die Rußland­
deutschen kümmert, dort seinen 
Amtssitz hat. Letzllch Ist auch 
die russische Gebletsverwaltung 
sehr aufgeschlossen für Ent- 

uns an diesen Ruhetagen Immer 
schief ging und sie uns zu einer 
zusätzlichen Last wurden, well 
man uns nicht zur eigentlichen 
Ruhe kommen ließ. Wenn schon 
gar kein hinlänglicher Grund 
vor lag, um uns im Sommer an 
die brennende Sonne oder lm 
Winter an die frostige Luft zu 
treiben, um uns dort den Tag 
über In Reih und Glied stehen 
zu lassen und zu drangsalieren, 
fand man den „Ausweg" darin, 
daß man unsere Koffer oder Säk- 
ke durchstöberte, um nachzuse­
hen. ob wir nichts Verbotenes 
darin aufbewah r t e n. Dabei 
deuchte uns, es sei alles verbo­
ten, was man bei unserer Armut 
darin aufbewahr.te. Diese „Re­
gel" galt in allen Lagern, wo ich 
schuften mußte.

(Fortsetzung folgt) 

te (ein bis drei Monate) in 
Deutschland zu vergeben. Eben­
falls in die Zuständigkeit des 
DAAD fallen die Inzwischen 
zahlreichen Partnerschaften zwi­
schen germanistischen Instituten. 
Alle zehn bisherigen Partner­
schaften sollen fortgeführt wer­
den. eine neue Zusammenarbeit 
zwischen der TU Chemnitz-Zwlk- 
kau und der PH Orenburg wird 
geprüft. Diese lm Rahmen der 
allgemeinen deutsch-russischen 
kulturellen Zusammenarbeit etab­
lierten Partnerschaften stehen 
auch den Rußlanddeutschen of­
fen.

Beide Selten wollen sich be­
mühen, die derzeit schwierige Si­
tuation der deutschsprachigen 
Medien In Rußland zu verbessern. 
Tatkräftige Unterstützung sollen 
die Redaktionen durch Junge 
deutsche Journalisten erhalten, 
die für voraussichtlich fünf Mo­
nate dort arbeiten werden. Ein 
Fortbildungskurs für rußland­
deutsche Redakteure ist ebenfalls 
geplant. Acht Redaktionen erhal­
ten weiterhin einen wöchentli­
chen Informationsdienst aus 
Deutschland. Die russische Seite 
sicherte finanzielle Unterstützung 
für die deutschsprachigen Zeitun­
gen zu. Großen Wert legen 
Deutsche und Russen auf den 
Ausbau des Jugendaustausches. 
Begrüßt wurde daher die Ab- 
sient, bis zu neun Austausch-Pro­
jekte In Deutschland und bis zu 
drei in Rußland zu fördern.

dieren und Betriebe besichtigen. 
„Unsere Landsleute in Sibirien 
sind dabei, eine Verwaltung auf­
zubauen und in Ihrer Region 
eine Infrastruktur zu schaf­
fen," meinte Landrat Som­
merfeld. Besonders lobte er 
auch die Hilfsprogramme der 
Bundesregierung für die Ruß­
landdeutschen lm Raum Omsk.

Die elnwöchlge Rundre j 
durch die Altmark brachte auc«* 
Kontakte mit Vertretern der 
Evangelischen Kirche. Bischof 
Christoph Demke hob dabei her­
vor, daß er sich engere Ver­
bindungen wünscht. In Magde­
burg kam es zu Intensiven Ge-i 
sprächen zwischen den Vertre-J 
tem der Evangelischen Kirche* 
in Sachsen-Anhalt und der Gä­
stegruppe aus Asowo. „Das 
Wichtigste an einer Partner­
schaft ist die Zweiseitigkeit und 
die Vorgabe, daß beide Seiten 
sich gegenseitig brauchen", un­
terstrich Landrat Reiter beim 
Zusammentreffen mit den Kir­
chenvertretern. Er erläuterte die 
Probleme der Christen, die et­
wa 90 Prozent der rußland­
deutschen Bevölkerung aus­
machten. Es fehle an theolo­
gischer Ausbildung genauso wie 
an Büchern, die oft von Genera­
tion zu Generation weitergege­
ben würden. Zerstörte Klr en 
und Gemeindezentren müL . 
wieder aufgebaut werden. „D._V 
alles ist aus eigener Kraft 
nicht zu schaffen", stellte Rei­
ter fest. Er konnte aber die 
Gewißheit mit nach Asowo neh­
men, daß auf unterschiedlichen 
Ebenen Hilfsbereitschaft be­
steht, damit die Rußlanddeut­
schen In-Sibirien ein Perspek­
tive für die Zukunft in Ihrer 
Heimatregion bekommen.

Wicklungsmaßnahmen mit den 
Rußlanddeutschen.

Noch In diesem Jahr sollen 
Einzelprojekte vorbereitet wer­
den. Angesichts der bekannten 
Zuzugszahlen erscheint dies 
notwendig. Nach Angaben der 
beiden deutschen Kreise lm Ge­
biet Omsk und lm Altai kommen 
gegenwärtig auf zwei Deutsche, 
die In die Bundesrepublik eln- 
relsen, drei Deutsche, die aus 
Mittelasien nach Rußland zu­
ziehen. Im vergangenen Jahr wa­
ren es bereits 100 000 Deutsche 
aus Mittelasien, die diesen Schritt 
hin zu einer neuen Heimat in 
Rußland getan haben.

Seutödje Allgemeine
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Статс-секретарь д-р Хорст Ваффеншмидт:

«Достигнут успех
в переговорах 

российских немцев 
в Западной Сибири»
Правительство России намеревается предоставить 

в 1994 году 39 миллиардов рублей для немцев 
в России.

Казахстанская 
делегация 

начаМ работу
Официальная делегация Ка­

захстана начала aöoto работу 
на 49-й сессии Генеральной Ас­
самблеи ООН.

Возглавляющий ее руково­
дитель внешнеполитического ве­
домства республики Канат Са- 
удабаев встретился фминнст-' 
ром иностранных дел Венгрии 
Л. Ковачем. Были проанализи­
рованы состояние Двусторон­
них отношений и перспективы 
развития взаимовыгодного тор­
гово-экономического сотруд­
ничества. Особое внимание 
уделялось вопросам подготовки 
предстоящего визита президен­
та Нурсултана Назарбаева в

Псевдополитика не облегчит
положение народа

в целях подготовки

Об этом не раГз вспоминали 
во время бурной полемики уча­
стники рабочей группы, соз­
данной по распоряжению пре­
зидента 
конституционного закона «О 
внесении изменений и дополне­
нии в Конституцию Республик 
ки Казахстан». этой группой 
работают предстатели парлаЧ 
ментских комитетов, депутаты’ 
Верховного Совета, должност­
ные лица аппарата президента 
и кабинета министров.

Немалых трудов стоило Гос­
советнику Камрбеку Сулейме- 
нову и министру юстиции На- 
гашбаю Шайкенойу, председа­
телям комитетов Верховного 
Совета Мурату КалмаТаеву и 
Юрию Киму направить разго­
ревшиеся страсти в нужное ру­
сло. То есть, добиться обсуж­
дения тех изменений н> допол­
нений в Основной зажоф стра­
ны, которые бйли бы нацеле­
ны не на отдаленное будущее, 
а на решение самых наОущных^ 
земных проблем, связанных а 
обеспеченном экономических

В Театре оперы и балета име­
ни Абая открылся первый меж­
дународный фестиваль класси­
ческой музыки «Ермек Седкр- 
баев приглашает в Алматы», н 

Айман МусахолЖабва •(Ц^ХахстаН)

эту страну. По мнению венгер­
ского министра этот визит вы­
ведет двусторонние отношения 
на качественно новый уровень.

Состоялась встреча К. Сау- 
дабаева С министром иностран­
ны^ дел Анголы В. де Моро, в 
ходе которой подписан црото- 
код об установлении диплома- 
TrtèeDKjrfx отношений меЖду 
прмительстйамн двух стран.

Глава внешнеполитического 
ведомства Казахстана принял 
заместителя министра иностран­
ных дел Франции А. Ламассу- 
ра по его Просьбе. Внимание 
А. Ламассура было привлечено 
к необходимости Аобилнзацин

реформ, упорядочением Прак­
тики работы судов, организаци­
ей законотворческого процесса, 
и Д₽|Гй|(. ,

Тол|$«т ’ чтЬ состоявшиеся 
Избирателями ’ еще 

рпв WcaäMé, • сказал М. Кал- 
Мат«й, ка«ие вопросы на са- 
мом’фОД фон уют нароД: по 

•?4ф’й4 кое-где не выда­
ется дарила те, на несколько по- 
сслкЬэ ПорЪю нет ни одного 
вра’в'нйн хирурга. И после 
жар^йН дебатов было решено

мы; Ив 
нешне! 
ражр|л 
даейФя

ь раздувать лробле- 
1но»ка которых в ны- 
jftyatiHH только будо- 
>деД, не принося ожи- 
>яйуЛ«та.
и. ЬТНесен, в частности, 
Й10княтан государст­
ву язычия, тем более, 
леча лось, сторонники

вевй
каХ _ ___ ____ ,, _____
эт0»е;^%4 не поймают, ка­
кую втеетс тленность пришлось 
бы вз<в;алить на сЬбя. гражда­
нам при ми^титуцйонном при­
знании J--- --------
ИХ
был 

Государе тленным и обо- 
каждый обязан 

ать одинаково kojpo- 
j» М

imefkibie артисты и Творчес­
кие коллективы из, различных 
стран ближнего и дальнего за- 
р^убе^Ья. 

экономической помощи Казах­
стану со стороны членов Евро­
пейского Сообщества, возмож­
ностям создания фонда содей­
ствия экономическим и соци­
альным реформам в нашей ре­
спублике.

Состоялась также встреча 
министра К. Саудабаева с ге­
неральным секретарем Органи­
зации Экономического Сотруд­
ничества (ОЭС) Ш. Ахмадом. 
Участники беседы с удовле­
творением отметили успешное 
наращивание партнерства в 
рамках ОЭС, особенно в обла­
сти транспорта и коммуника­
ций, обсудили пути активиза­
ции усилий стран — членов 
этой организации для развития 
финансовой системы, расши­
рения сотрудничества с рядом 
международных организаций 
азиатско-тихоокеанского реги­
она.

К. Сауда баев выступил на 
координационном совещании 
.министров иностранных дел 
стран — членов Организации 
Исламская Конференция, про­
ходившем в рамках работы 49-й 
сессии генеральной ассамблеи 
ООН (КазТАГ) 

пю и казахский, и русский. При 
такой же экономике, понятно, 
это прибавит нежелательного 
напряжения. Самым неукроти­
мым спорщикам, ратовавшим 
за проведение соответствующе­
го референдума, опять же на­
помнили, что не остановил рас­
пада СССР проведенный нака­
нуне референдум, что тяжело 
становится на ноги даже под 
золотым дождем помощи Вос­
точная Германия, в которой не 
было проблемы двуязычия, что 
бегут из Монголии ее коренные 
жители, хотя вопросов о граж­
данстве и двуязычии перед ни­
ми не стоит.

В итоге большинство членов 
рабочей группы высказалось 
против внесения скороспелых 
изменений и дополнений в кон­
ституцию. На следующем засе­
дании решено конкретно обсу­
дить предложения, касающиеся 
явных слабостей в главном до­
кументе республики, чтобы 
сформулировать не терпящие 
отлагательства новации.

(КазТАГ)

комитета, глава алматинской 
городокой администрации Шал- 
бай Кулмаханов. Он зачитал 
приветствие президента респуб­
лики участникам и гостям фес-

Казахстан: новости дня
СОВХОЗ «КАЗЫНСКИЯ» 
СТАЛ ЧАСТНЫМ 
ПРЕДПРИЯТИЕМ

ПАВЛОДАРСКАЯ ОБ­
ЛАСТЬ. При разделе совхоза 
сКазынакнй» Лебяжинского 
района, каждый его работник, 
а также пенсионеры и дети по­
лучили земельные наделы по 
31 гектару. Из них 17 гектаров 
пашни и 14 — сельхозугодий. 
Краме того, начислен имуще­
ственный пай.

Но ликвидация совхоза не 
привела к образованию мел­
ких фермеров. На общем соб­
рании было принято решение 
о создании частного предприя­
тия и добровольном объеди­
нении паев. Сельскохозяйст­
венная направленность ново­
го хозяйства сохранится. Но 
особое внимание решено уде­
лить переработке продукции 
на месте и коммерческой дея­
тельности. Был избран глава 
частного предприятия, кото­
рому народ доверил свои паи 
н свою судьбу — им стал быв­
ший директор совхоза С. Б. 
Амиргалиев.

ГОРОД БЕЗ 
НОВОСТРОЕК

ПЕТРОПАВЛОВСК. Улицы 
областного центра с молниенос­
ной быстротой обрастают все­
возможными «комками» и «ко­
мочками». На фоне замираю­
щего индустриального строи­
тельства все четче просматри­
вается купеческая юность ста­
ринного поселения на Ишим­
ском берегу.

Финансовая несостоятель­
ность предприятий и частных 
заказчиков, отсутствие бюд­
жетных и оборотных средств 
окончательно разладили строи­
тельный конвейер. Работни­
ки крупных подрядных орга­
низаций шабашничают по рос­
сийским городам и весям, а 
возвращаясь, с печалью взи­
рают на пустующие строитель­
ные площадки в родном горо­
де. В этом году здесь не воз­
ведено ни одной школы, дет­
ского сада, лечебного учреж­
дения. Впервые не будет вы­
полнена и жилищная програм­
ма в объеме ста тысяч квад­
ратных метров, не состоятся 
новоселья в домах для инва­
лидов и ветеранов, офицеров в

Затем состоялся большой 
праздничный концерт. Свое вы­
сокое искусство продемонстри­
ровали казахстанские и зару­
бежные артисты, я том числе 

отставке. Остается только 
ждать лучезарной звезды на­
стоящей рыночной экономи­
ки, которая снимет проблемы 
строительного застоя, t ‘

СОКРАТИТСЯ 
АВАРИЙНОСТЬ

УРАЛЬСК. Многие пожары, 
главным образом животновод­
ческих и других сельских про­
изводственных помещений, бы­
товых объектов, случаются из- 
за замыканий и иных послед­
ствий недостаточной защиты 
электрических сетей. Теперь 
подобных несчаСтЯЙ станет 
гораздо меньше — завод «36- 
нит» в областном центре осво­
ил выпуск комплектов усовер­
шенствованной полупровод­
никовой защиты. Они более 
надежны и удобны, чем обыч­
но применяющиеся, и, вместе 
с тем, не очень дороги.

Массовому изготовлению но­
вой продукции предшествова­
ли широкие испытания ее вхо- 
роде и на селе. Их успех выз­
вал значительный интерес hö- 
купателей. В числе первых 
приобрело полупроводниковые 
системы защиты Уральское 
правобережное предприятие 
электросетей. Его примеру 
последовали другие хозяйст­
венные структуры. Взялись 
заменять устаревшие электро­
механические реле и агропро­
мовские предприятия.

СОБСТВЕННОСТЬ
РАБОТАЕТ

ПАВЛОДАР. Местная про­
изводственно - коммерческая 
компания — хороший пример 
развития деловой инициативы 
в новых рыночных условиях. 
В отличии от акцибйбрных об­
ществ, это полностью част­
ное предприятие, йрйнадле^- 
щее группе людей. «Контроль­
ный пакет» — собственность 
семьи Юрченко. Отец Вла­
дислав Иванович — генераль­
ный директор, а сын Андрей— 
его начальник, президент фир­
мы.

В компании есть столярный 
цех, участок по выпуску пласт­
массовых изделий, полтора де­
сятка тяжелых грузовиков, 
перевозящих продукцию в 
любую точку СНГ. Но люби-.

Фортепианный дуэт из Австрии — Вольфганг И Беттина Ридель.

Людмила Юрченко из Украины, 
солист московской филармо­
нии Анатолий Сафиуллин, Рик­
ка Хамкола из Финляндии, 
Омир Елмас из Турции, Алибек 
Днишев н чрутне. . 

мое детище фирмы, принося­
щее солидную прибыль, — от­
лично оборудованная швей­
ная фабрика в специально 
Построенном здании. Она вы­
пускает спортивные, женские 
и Хозяйственные суМкй Из кож­
заменителей и яркой синтети­
ки. Товар идет нарДб^т.

' Производственно-коммерчес­
кая компания устанЬйцла де­
ловые контакты с. Германией, 
готовится к началу производ­
ства джинсов из импортных 
тканей по западным лекалай. 
По внешнему виду и носкости 
они не уступят «фирменным», 
Но будут дешевле в несколь­
ко раз.

ЗАВЕРШИЛСЯ 
МЕЖДУНАРОДНЫЙ 
ТЕНДЕР

КАРАГАНДА. Полгода на­
зад Всемирный банк реконст­
рукции и развития объявил 
международный тендер на 
развитие транспорта в трех 
областях Казахстана — Алма­
тинской, Карагандинской и 
Южно-Казахстанской. Под 
тендер он гарантировал 40 
миллионов долларов США. 
Из 100 автобусов, (закупленных 
победителем тендер, 60 полу­
чит Караганда. ,

------------------- <—Ц-------------  
НА БЛАГОРОДНОМ 
Поприще

АЛМАТЫ. 4 октября овбих 
ветеранов чествовало Рес­
публиканское общество кра­
сного полумесяца и красного 
креста. Среди приглашенных 
были — участники А инвалиды 
Великой Отечествийой войны, 
бывшие сандружНЙннцм. мно­
голетние доноры?

За чашкой ;фЙра»Шиеся 
■делились воспом^»Шп|я«|К/ опы­
там деятельностй •-.#■ câiiort гу­
манном из общёстК дсофенно в 
нынешнее сложно« эр«^я. Со 
словами благодарности и» при­
знательности ветеранам j высту­
пил генеральный директор на­
ционального комитета общест­
ва Еркебек Аргымбзев. В свя­
зи с Международнь/м днем по* 
жилых людей старым тружени­
кам системы красного полуме­
сяца и краевого креста респу­
блики была оказала матери* 
альная помощь. ; !, .

(КазТАГ)

Hfi открытии фестиваля при­
сутствовали президент Нурсул- 
тан Назарбаев, Другие руково­
дители государства.

(КазТАГ).

После возвращения из по­
ездки в Москву и Омск (За­
падная Сибирь) парламентский 
статс-секретарь при Федераль­
ном министерстве внутренних 
дел и уполномоченный прави­
тельства Германии по вопросам 
переселенцев д-р Хорст Ваф- 
фенш-Мидт констатировал:

1. «В разговорах с вице- 
премьером г-ном Шахраем и 
министром по делам националь­
ностей г-ном Егоровым в Мо­
скве были подробно обсужде­
ны три вопроса:

а) предоставление Россией 
финансовых средств для основ­
ных немецких поселений в Рос­
сии;

б) поддержка культурной ав­
тономии российских немцев, а 
также

в) создание Немецкого цент­
ра в Москве как центрального 
учреждения союзов и органи­
заций российских немцев.

По всем этим пунктам пред­
ставители правительства России 
пообещали долгосрочную под­
держку. В 1994 году дол­
жны быть предоставлены 
дальнейшие финансовые сред­
ства из бюджета Российской 
Федерации. Всего же Россия 
намеревается предоставить в 
1994 году 39 миллиардов руб­
лей.

Российское правительство 
рассматривает возможность 
предоставления земли для сою­
зов российских немцев в бес­
платное пользование. Вице-пре­
мьер Шахрай готов лично по­
заботиться об этом. Было ука­
зано также на то, что прави­
тельство уже разработало за­
кон о культурной автономии 
различных народностей на рос­
сийской территории. Российским 
немцам предоставлена возмож­
ность в его дальнейшем обсуж­
дении.

2. Освящение крупнейшего 
российского евангелического 
центра в Омске стало важным 
экуменическим событием. По­
мимо большого числа еванге­
лических бншофов и предста­
вителей Всемирного лютеран­
ского союза здесь присутство­

Наследие Вагнера
Уезжают немцы из Казахста­

на и, кстати, не только оттуда. 
И зачастую весьма трудолюби­
вые мастера «золотые руки», 
учеяые. Доброго слова заслу­
живает один из них — йонарт 
.Андреевич Вагнер, защитивший 
кандидатскую диссертацию пер­
вым в столичной службе быта, 
исследовавший технические 
новшества Алматинской фирмы 
«Казахстан».

И неудивительно, что йонар- 
ia Вагнера, переехавшего с 
семьей в Германию из Алматы, 
тепло вспоминают бывшие мно­
гочисленные сослуживцы и По­
льше... Вот он, конкретно ощу­
тимый пример утечки умов из 
Казахстана, о чем так сокру­
шается и президент Н. А. На­
зарбаев.

Книга кандидата техничес­
ких наук, бывшего старшего 
Преподавателя Алматинского 
филиала Джамбулскаго техно- 
лагнчеакого института легкой 
и пищевой промышленности 
Йонарта Андреевича Вагнера 
«Рациональная организация 

• труда в швейном про извод ст- 
' 'ле*, выпущенная издательством 

«Казахстан», давно стала «бест- 
.. седлером».

В прошлая главный инженер 
АлМаггиИской фирмы по ремон­
ту и пошиву одежды «Казах- 
стая», а затем и Республикан­
ского Дама моделей, на приме­
ре швейных предприятий Алма­
ты и республики анализирует 
пути совершенствования орга­
низации труда в отрасли, воз- 
можаюстм увеличения выпуска 
и повышения качества швейных 
изделий. Эта работа представ­
ляет несомненный интерес для 
работников швейной, трикота­
жной промышленности, быто­
вого обслуживания населения, 
студентов отраслевых инсти­
тутов и техникумов.

На мебельных предприятиях 
Уготовлено 5000 столов новой

Неоднозначные
оценки

МОСКВА. (ИТАР-ТАСС). 
Российские газеты по-разному 

комментируют уроки событий 
прошлого октября в столице.

По мнению правительствен­
ной пенатн, решительные дей­
ствия президента РФ Бориса 
Елщнна предотвратили раз­
вязывание в стране широко­
масштабной гражданской вой­
ны. «Гражданская война гото­
ва была начаться», — заявля­
ет «Российская Газета». «Толь­
ко победа президентской сторо­
ны в октябре 1993-го избавля­
ла Страну от разрушительной 
гражданской войны», — вторят 
ей «Российские вести*. По мне­
нию автора статьи в этой га­
зете, политолога Алексея Кипы, 
если бы Борис Ельцин не под­
писал Указ о роспуске Верхов- 
його Совета, то могло бы по­
гибнуть значительно больше 

вали также пасторы католиче­
ской и священники православ­
ной церкви, что явилось отра­
жением плодотворного сотруд­
ничества разных конфессий в 
России.

Новая церковь будет слу­
жить центральным собором для 
всей Сибири и одновременно 
местом встреч и образователь­
ным заведением. Она должна 
стать новым духовным цент­
ром для 600.000 росийоких нем­
цев в Западной Сибири после 
десятилетий коммунистическо­
го преследования на религиоз­
ной почве.

Недавно в Омске было также 
открыто большое немецкое от­
деление Центральной Западно- 
Сибирской библиотеки, кото­
рую построили на средства 
бюджета Омской области. Она 
будет служить 150.000 немцам 
в Омской области.

3. Немецкий район Азово 
Омской области стал успешной 
моделью немецко-русского со­
трудничества в области реше­
ния проблем российских нем­
цев. Немецкий земельный Со­
вет Азовского района под ру­
ководствам профессора Бруно 
Рейтера реализует программу 
развития, которая создаст пред­
посылки' для приема десятков 
тысяч немцев из Казахстана. 
Руководство Омской области 
выразило готовность к приему 
еще 50.000 немцев из Средней 
Азии. Немецкий район Азово 
входит с недавнего времени 
вместе со 100 немецкими дере­
внями в немецкий «Региональ­
ный союз Омской области»

4. В беседе с вице-председа­
телем Государственной Думы 
•Российской Федерации г-жой 
Федуловой в Москве были рас­
смотрены пожелания россий­
ских немцев по актуальным 
парламентским законопроектам. 
Внце^председатеть пообещала 
представите!ям российских нем­
цев особо поддержать законо­
дательную инициативу куль­
турной автономии народностей 
Российской Федерации.

конструкции для швейных 
предприятий Алматы. Для ра­
циональной организации рабо­
чих мест в швейном производ­
стве Й. А. Вагнер разработал 
крышку промышленного стола 
и получил авторское свидетель­
ство. Внедрение в производ­
ство новой конструкции крыш­
ки стаза способствует сокра 
щению вспомогательно-переме­
стительных приемов ручной ра­
боты, физического и зри­
тельного напряжения, сокра­
щению и лучшему использова­
нию производственных мощ­
ностей, повышению коэффицн 
ента использования технологи­
ческого оборудования во вре­
мени н, наконец, улучшению 
культуры производства.

Экспериментально эти стс 
лы конструкций П. А. Вагне­
ра внедрены на ряде предприя­
тий СНГ, к примеру, на про­
изводственных объединениях 
«Старт», «Большевичка», «Че­
ремушки». «Смена», фабрики 
имени Клары Цеткин (Мо­
сква)

Крышки столов новой конст­
рукции внедрены также на ря­
де предприятий службы быта 
Казаихстана Рекомендовано 
изготовление столов новой кон­
струкции в швейной и трикогта 
жиой отраслях промышленно­
сти. Однако длительная задер­
жка с изготовлением даже 
опытных крышек свидетельст­
вует о том, как неимоверно 
трудно пробиться новому сквозь 
бюрократические преграды. С 
•вступлением в рынок выход 
надо найти. И это будет доб­
рой памятью ныне живущему 
в Германии алматинцу йонар- 
ту Вагнеру, чей вклад в раз­
витие легкой и текстильной 
промышленности Казахстана 
бесспорен, пожалуй, невоспол­
ним...

Илларион КОРЕЦКИП

люден, чем в ходе октябрьских 
событий, а по Белому дому, ут­
верждает он, было произведе­
но лишь «считанное число вы­
стрелов из танков», причем 
«холостыми снарядами».

По-нном-у оценивает события 
прошлогоднего октября «Кам- 
самольская правда». «По боль­
шому счету iBce, без исключе­
ния, нынешние российские по­
литики повинны в самам стра­
шном и непоправимом — они 
дважды заставили народ по­
лучать удовольствие от ощуще­
ния гражданской войны, — 
пишет в ней бывший пресс-се­
кретарь президента РФ Павел 
Вощанов. — Кремль, одержал 
верх над оппозиционным пар 
ламентом, сам поггерпел пора­
жение. Думаю, у Ельцина, как 
у политика, уже нет завтраш­
него дня»
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Сидеть на чемоданах? 
Нет, работать!

Никто не должен быть забыт!

Практически «с чистого лис­
та» Совет немцев Казахстана 
начал разработку аграрной 
программы. Она предусматри­
вает производство сельхозпро­
дукции в сочетании с ее пере­
работкой и получением конеч­
ного результата — прибыли.

Насколько выполнима про­
грамма — зависит от сельских 
тружеников, с которыми Совет 
уже сегодня ведет планомер­
ную работу. Необходимость в 
такой работе более чем оче­
видна, если учесть, что подав­
ляющее большинство немцев- 
сельчан настроились на выезд 
еще несколько лет назад. Этим 
же и объясняется нх пассив­
ность в приватизации объектов 
сельскохозяйственной госсобст­
венности.

С другой стороны, немцы, 
проживающие в сельской мест­
ности, прекрасно видели, в 
сколь невыгодных условиях 
приходится работать казахстан­
ским аграриям. Особенно это 
касается кредитной политики, 
проводимой Нацбанком и Аг­
ропромбанком. Ведь надо быть 
альтруистом или безумцем, 
чтобы брать кредиты под 300 и 
более процентов и начинать 
производство на земле.

Сейчас положение меняется 
в пользу сельчан. Открываются 
новые возможности по линии 
Европейского Экономического 
Сообщества. В рамках ЕЭС 
разработана специальная про­
грамма, направленная на раз­

Кредиты ЕЭС—■
под реальные проекты

Вполне вероятно, что вскоре 
в Кустанае появится новая 
бройлерная фабрика, оснащен­
ная по новейшим техническим 
требованиям. План ее строи­
тельства содержится в проекте, 
предложенном Советом немцев 
Казахстана, рядом кустанайских 
предприятий корпорации «Ли­
зинг-инвест».

Известно, что производство 
мяса птицы на промышленной 
основе окупается буквально в 
течение года. Проект настолько 
перспективен, что получил под­
держку в республиканском Ми­
нистерстве экономики.

Другой проект, предложенный 
Совету руководителем алматин­
ской фирмы «Темп» Владими­
ром Мецкером, также сориен­
тирован на нужды села. Суть 
проекта заключается в восста­

Сообщения из Караганды

«Чемоданный» синдром
Ежегодно на почти гамле­

товский вопрос «быть или не 
быть в Казахстане» 15—17 ты- 
ся» жителей Карагандинской 
области отвечают себе: «Уе­
хать». В 1991 году эмигриро­

Бить челом Бриджит Бардо? -
Когда я вошла в этот офис, 

захотелось надеть на нос при­
щепку: «благовония» ударили 
волной. Однако, нет ничего 
странного, так как кабинет ди­
ректора Карагандинского зо­
опарка находится... в бывшем 
коровнике, и буквально через 
стену — звери, которых пересе­
лили сюда из-за пожара. На 
время. И вот уже 20 лет, как... 
Впрочем, давайте прогуляемся 
по зоопарку.

Ограда с трудом выполняет 
свое назначение — стоять пря­
мо. Внутри далеко не Петро­
дворец и даже не стандартный 
парк культуры и отдыха. А вот 
и сами питомцы...

У птиц еще можно заметить 
присутствие духа — для них 
клетки не так уж малы. Зато 
тигр маячит от стенки к стен­
ке. Три шага — все его жиз­
ненное пространство. Не хва­
тает места в клетках, чтобы 
размять свое гибкое тело, и 
другим хищникам, обезьянам.

Городская администрация

Где «перпетуум мобиле» горного машиностроения? -
Эта проблема стара, как Все­

ленная. Наука и жизнь. Раз­
работка и внедрение. Как час­
то они разделены пропастью...

В Казахском государствен­
ном научно-исследовательском 
и проектно -конструкторском 
угольном институте в Кара­
ганде создан ряд горных ма­
шин нового технического уров­
ня, позволяющих резко увели­
чить производительность, облег­
чить труд шахтеров и повысить 
безопасность. В их числе — 
комбайны для выемки угля. 
«Казахстан-2» — для добычи

Пошлины растут, льготы отменяются
Почти каждому из нас при­

ходится, хотя бы изредка, иметь 
дело с почтовым ведомствам — 
либо в качестве отправителя, 
либо получателя. И всякий раз 
приходя на почту, мы сталки­
ваемся с печальной реально- 
ностью: тарифы за услуги свя­
зи растут с устрашающей за­
кономерностью. То есть, говоря 
языком математики, в геомет­
рической прогрессии.

Особенно туго приходится 
тем, кто получает посылки из 
дальнего зарубежья. Например, 
из Германии, о чем речь пойдет 
ниже. Майское, многократное 
увеличение тарифов оказалось 
разорительным для многих по­
лучателей. Особенно если 
учесть, что подавляющее боль­
шинство из них — пенсионе­
ры то есть люди малоймущие. 

витие и поддержку агросекто­
ра стран Содружества.

Пома, к сожалению, никто 
из наших аграриев не предло­
жил сколько-нибудь конкрет­
ной программы по этой линии. 
Более того, как .уже говори­
лось, среди немцев Казахста­
на практически нет арендато­
ров, кооператоров или ферме­
ров.

Между тем в ближайшей, да 
и отдаленной перспективе 100- 
процентный выезд на истори­
ческую родину вряд ли возмо­
жен. это годы жизни, кото­
рые надо прожить, а не проси­
деть на чемоданах. А если нем­
цам, проживающим в сельской 
местности (а таких большин­
ство), воспользоваться поддер­
жкой ЕЭС н принять участие в 
целевых аграрных программах, 
многого можно добиться и 
здесь. Да и уехать можно по- 
разному; либо ни с чем, либо 
.уже обеспеченным человеком.

Совет, со своей стороны, де­
лает все возможное, чтобы за­
интересовать сельчан в произ­
водстве. Этой цели, в частно­
сти, послужит и семинар агра­
риев, который Совет намерен 
3| овеет и в ближайшее время, 

еррудно догадаться, что речь 
на семинаре пойдет о самом 
насущном — мясе, молоке, хле­
бе.

Иван САРТИССОН, 
пресс-секретарь Совета нем­

цев Казахстана

новлении изношенных деталей 
для сельскохозяйственной тех­
ники.

Несомненным достоинством 
обоих проектов является то, 
что они позволят создать оотнн 
рабочих мест на селе. Даже 
при полной автоматизации пти­
цефабрика потребует 200—270 
пар рабочих рук. Что касается 
ремонтио - восстановительного 
производства, то оно, несмотря 
на ограниченное число занятых 
в нем, даст работу огромному 
числу сельских механизаторов.

Осуществить эти проекты 
предполагается за счет кре­
дитных средств, предоставляе­
мых Германией казахстанскому 
правительству по линии Евро­
пейского Экономического Сооб­
щества.

Александр ШТАММ

вало 15800 человек, а в 1992 
году — 20 500 человек, в 1993 
— 17 900. За шесть месяцев 
1994 года выехало 12 544 чело­
века. Основная масса покинув­
ших Казахстан — так назы­

старается как-то помочь зоо­
парку, изыскать средства хотя 
бы на питание для животных, 
но они получают неполный ра­
цион из-за скудности местного 
бюджета. Более того: зоопарк 
— уже давно убыточное пред­
приятие. Канализация, тепло­
сети, вентиляция — в аварий­
ном состоянии. Для ветеринар­
ного обследования животных 
никогда не было специального 
оборудования. Мало кого вол­
нует судьба редких живот­
ных, обитающих в Карагандин­
ском зоопарке.
(Всего здесь 120 видов, 34 вхо­

дят в Красную Книгу. Средн 
них — тигровый питон, розо­
вый пеликан, орлан белохвос­
тый, беркут, дикобразы, амур­
ские и бенгальские тигры, чер­
ная пантера, персидский лео­
пард, куланы, архары, бухар­
ский олень, лошади Пржеваль­
ского. Оставляют своих подо­
печных и специалисты. Несколь­
ко сотрудников зоопарка эми­
грировали, другие перешли на 
иную работу, что вполне понят­

угля из пластов толщиной 1,4— 
3 метра, «Казахстан-3» — для 
пластов от 2,2 до 5 метров. В 
комбайны заложены более 
мощные двигатели, 'беспровод­
ное дистанционное управление, 
системы автоматического от­
ключения при аварийных режи­
мах. Используется бесцалочная 
подача комбайна, снижающая 
травматизм. Компоновка — 
блочно-модульная. Если что-то 
сломалось — можно вынуть 
нужный модуль и отремонти­
ровать. А в прежних, устарев­
ших конструкциях надо было 
разбирать всю махнну.

А в посылках, адресованных 
им, не что иное, как гуманитар­
ная помощь.

Именно от них, пострадав­
ших в свое время от репрессий 
сталинского режима и сегодня 
влачащих жалкое существова­
ние на црани нищеты, в редак­
цию «ДАЦ» приходят письма, 
зачастую проникнутые болью и 
гневом.

Вот что говорит в своем пи­
сьме бывший труд армеец П. 
Берген (к сожалению, автор не 
указал своего полного имени);

«Со второй половины прош­
лого года ив Германии стала 
поступать гуманитарная по­
мощь в виде вещевых посылок 
для малоимущих пожилых и 
больных людей На первона­
чальном этале почтовые оборы 
с получателей посылок состав­
ляли 10—20 тенге, что было

Мечта моих родителей
До сих пор я хорошо помню 

(хотя с того времени и прошло 
уже много лет), как в один из 
далеких зимних декабрьских 
вечеров 1948 года вернулся 
домой мой отец, Яков Лакмаи, 
— из Подмосковья, где он 
семь лет был в трудармии.

Я и моя мама, Екатерина 
Лакмаи, все эти годы с нетер­
пением ждали его. И вот он, 
наконец, дома — в селе Пол­
тавке Атбасарского района 
Акмолинской области, куда нас 
выселили осенью 1941 года из 
села Моор Баельцерокого рай­
она Саратовской области. По 
возвращении отца в нашей из­
бушке сразу стало как-то свет­
лее и теплее.

Моя мама, помню, часто го­
ворила: «Вот придет твой отец 
из трудармин домой, у нас все 
изменится в лучшую сторону. 
Заживем мы с тобой, сынок, 
намного лучше».

И вот свершилось... Тетерь 
рядом со мной и мама, н пала. 
Меня охватило вдохновение, и 
я написал свое первое неболь­
шое стихотворение, которое на­
звал «В ожидании отца» и 
прочитал его своим родителям.

В тот зимний вечер, помню, 
у нас было много гостей. Люди 

ваемые русскоязычные граж­
дане: русские, украинцы, нем­
цы, татары.

Самый мощный поток, теку­
щий в дальнее зарубежье — в 
ФРГ. Из 6800 человек, пере­
ехавших за семь месяцев этого 
года на постоянное житель­
ство за границу, 6 595 посели­

но — заработки грошовые. Ес­
тественно, рабочих не хватает, 
и зоологи, помимо основных 
своих обязанностей, ухажива­
ют за животными; кормят, мо­
ют, убирают. Для самих же 
людей — никаких душевых, ни­
какой спецодежды.

И эсе-таки зоопарк живет. В 
этом году родились краснокни­
жные дальневосточные леопар­
ды, бенгальские тигры, архары, 
пони, куланы. Для зоопарка 
это выошая оценка — размно­
жение животных в неволе.

Мне твердят, что Караган­
динский зоопарк — это миро­
вой генофонд, общенациональ­
ное достояние, наша гордость, 
как недра, леса, степи, озера. 
В 1993 году вышел Закон Рес­
публики Казахстан «Об охране, 
воспроизводстве и использова­
нии животного мира». А когда 
директор зоопарка Асия Муха- 
медьярова приехала в Алматы 
в Министерство культуры бить 
тревогу, ей вежливо объяснили, 
что официального лица, кури­
рующего зоопарки, попросту

До сих пор в забое много­
тонные угольные куски дро­
бятся вручную. И здесь уче­
ные нашли (панацею — предло­
жили горнякам механическую 
дробилку ДК-1. На базе ста­
рой конвейерной дробилки раз­
работана (более мощная дро­
билка ДЗ(К-2.

Найдет ли вся эта техника 
применение на шахтах? Сей­
час на заводах карагандинской 
области ремонтируют старое, 
изношенное оборудование, а 
новое практически не произво­
дят.

необременительно. Но с мая 
этого года плата возросла до 
156 тенге, то есть составила 
половину месячного содержа­
ния пенсионера. Мнопим эта 
плата не по карману. Ответь­
те, справедливо ли (взимать с 
нас такие поборы, тем более, 
что ветераны по президентско­
му Указу от 1 апреля лишены 
последних льгот?

Чувства автора письма по­
нять нетрудно. Даже для срав­
нительно обеспеченных работа­
ющих людей получение посы­
лок стало делом весьма и весь­
ма накладным. Что же гово­
рить о тех, единственным исто­
чником существования которых 
является мизерная пенсия? По­
ка это письмо находилось в 
пути, почтовые тарифы успели 
подскочить еще более чем в два 
раза. 

приходили, поздравляли моего 
отца с благополучным возвра­
щением и желали ему и всей 
нашей семье счастья.

Помню, односельчане зада­
вали ему в тот вечер много во­
просов. Главные из них были о 
том, как жилось ему и всем 
другим трудармейцам под Мо­
сквой, интересовались, как 
идут дела в Моокве после окон­
чания войны.

Отец мой каждого внима­
тельно выслушивал и давал ко­
роткий ответ. Он говорил, что 
жилось и работалось ему как и 
всем людям в лихолетье. А что 
касается Москвы — так она 
строится и хорошеет.

Гости разошлись глубокой 
ночью. А мы все не могли на­
говориться.

— Да, дорогие мои, если бы 
еще сбылись наши мечты, — 
слегка вздохнув, говорила моя 
мама, — вернуться на родину, 
на Волгу...

— О, да!.. — произнес сле­
дам папа. — Только бы объя­
вили о возвращении немцев 
на родину, мы сразу бы пое­
хали домой, в наше родное се­
ло Моор. Я бы снова пошел на 
работу строителем. Поднимал 
бы наше село и построил бы 
большой кирпичный жилой 

лись в Германии. Второе место 
по популярности занимает Из­
раиль, третье — Греция.

Возросло количество людей, 
не заинтересованных «„граж­
данстве' Казахстана, что связа­
но с намерениями этой части 
населения жить в России. За 

нет. Равнодушны министерские 
боссы к этой проблеме.

Но если за Карагандинский 
зоопарк взяться всерьез, мож­
но с лихвой окупить затраты. 
Площадь парка — 45 гектаров, 
и 35 процентов ее не освоено. 
Диснейлэнд в США располага­
ется на 8 гектарах и развлека­
ет весь мир. Представьте, как 
можно развернуться в Кара­
ганде! Асия Закировна собира­
ется показать разработку архи­
тектурного плана зоопарка, где, 
кроме просторных ватьер для 
животных, будут располагать­
ся бассейн, игровые площад­
ки, аттракционы, кафе. Хоте­
лось бы соорудить и аквариу­
мы. Кто бы только спонсиро­
вал...

Конечно, к сотрудничеству 
руководство зоопарка пригла­
шает на выгодных условиях. 
Если бы различные частные, 
государственные предприятия 
взялись поставить за свой счет 
специальные летне-зимние клет­
ки, аттракционы, построить ка­
фе, то имели бы право «а бес­

Майская 1994 года конфе­
ренция «Состояние и перспек­
тивы развития угольного маши­
ностроения в Республике Ка­
захстан» выработала «мораль­
ный (кодекс» отрасли — пред­
писания, которым надо сле­
довать. На первом этале в бли­
жайшие пять-семь лет преду­
смотрен выпуск самой необхо­
димой техники на прежней ба­
зе — без реконструкции заво­
дов и дополнительных капи­
тальных вложений. Второй 
этап — производство недоста­
ющей продукции для внутрен­

Вот и получается, что по­
мощь, направленная ветеранам 
из гуманитарных побуждений, 
на деле оборачивается настоя­
щим разорением для ее адре­
сатов. Как ни парадоксально, 
малоимущим выгоднее отка­
заться от нее, чем стать объек­
том беззастенчивого ведомст­
венного грабежа.

Даже исходя из общечелове­
ческой логики, гуманитарная 
помощь должна иметь безвоз­
мездный характер. Тем более, 
что направляется она конкрет­
ным нуждающимся в ней ли­
цам. Но видимо, государствен­
ной машине чужда и эта логи­
ка, что справедливо замечает 
далее П. (Берген.

Увы, редакции не дано права 
влиять на облеченных властью 
администраторов, .которые при­

дом, — говорил он тихо ма­
ме, которая внимательно слу­
шала его.

— Да, конечно, ты построил 
бы снова нам замечательный 
дом, — л а оков о ответила мама 
и тут же размечталась. — И у 
нового дама мы заложили бы 
снова большой фруктовый сад, 
под окном посадили бы белую 
сирень и другие цветы, такие 
же, какие у нас раньше росли 
под окнами... Помнишь? А ра­
ботать я пошла бы снова на 
ткацкую фабрику ткачихой. Я 
ведь до сих пор люблю свою 
профессию. Какие мы тогда 
красивые вещи ткали! Пом­
нишь, Якав?

— Помню, все помню, — 
вздохнул пала.

Затем отец оказал: «И все 
равно я верю, что когда-нибудь 
нам вернут нашу малую ро­
дину...»

— Справедливость восторже­
ствует, — всегда говорили они.

Давно ушли мои родители в 
мир иной, а их мечты остались 
всего лишь мечтой...

Александр ЛАКМАН, 
журналист

НА СНИМКАХ: это мои ро­
дители, люди, чьим мечтам так 
и не пришлось сбыться 

шесть месяцев 1994 года таких 
желающих набралось 3 740.

В официальных органах меня 
заверили, что данный «синд­
ром» — это не веяние времени: 
и до раапада CCGP из Кара­
гандинской области ежегодно 
выезжало по 15—17 тысяч че­
ловек.

платную аренду территории, 
часть прибыли. Здесь могла бы 
вырасти великолепная зона от­
дыха, худа стремились бы лю­
ди со всего Казахстана. Это и 
прекрасное место для проведе­
ния уроков биологии. Но самое 
главное — общение с животны­
ми делает нас добрее, снимает 
стресс. Так что поспешите в зо­
опарк на профилактику...

Пака же Карагандинский зо­
опарк — как необитаемый ост­
ров. С иронией и отчаянием 
Асия Закировна рассказала, что 
у нее даже появилась идея об­
ратиться за помощью х извест­
ной защитнице животных фран­
цузской актрисе Бриджит Бар­
до. Я посоветовала ей написать 
челобитную Майклу Джексону. 
Он тоже любит животных...

УВАЖАЕМЫЕ КАЗАХСТАН- 
ЦЫ! КАРАГАНДИНСКИЙ 
ЗООПАРК ЖДЕТ ВАШЕЙ 
ПОМОЩИ! Расчетный счет 
601909, МФО 191801513 Кред- 
соцбанка г. Караганды.

них нужд и постепенное нала­
живание экспорта пользующей­
ся на миронам рынке опросам 
техники. Ученые надеются на 
льготное налогообложение и 
кредитование отрасли, вклю­
чая инвалютное, для совмест­
ных предприятий и других за­
интересованных организаций. 
Пока эти предложения на ста­
дии государственной програм­
мы, и развитие угольного ма­
шиностроения идет лишь бла­
годаря энтузиазму некоторых 
групп ученых и производствен­
ников.

Татьяна ГОЛЕНЕВА 

нимают такие решегшя. Сейчас, 
увы, не принято считаться с 
тем, что материальные возмож­
ности людей далеко не одина­
ковы. Вот и чешут под одну 
гребенку процветающих кам- 
мерсантов и считающих каж­
дую копейку пенсионеров.

'Выражая свое сочувствие 
автору письма и сотням таких 
же, как он, ветеранов, редак­
ция «ДАЦ» делает и будет де­
лать то, что пока еще в ее вла­
сти — влиять на общественное 
мнение.

Очень может быть, что най­
дутся организации и отдель­
ные лица, которым небезраз­
личны проблемы старшего по­
коления и предпримут конкрет­
ные шаги по нх решению. Ре­
дакция будет благодарна нм — 
от лица тех, кто в эти трудные 
времена обращается к ней за 
поддержкой.

Александр ШТАММ

Приближается юбилей побе­
ды советского народа в Вели­
кой Отечественной войне. Сред­
ства массовой информации все 
больше внимания уделяют ве­
теранам войны, их подвигу во 
имя жизни на земле. Вступает 
в действие Указ президента 
Республики Казахстан от 15 
июня 1994 года «О дополни­
тельных мерах по социальной 
поддержке участников Великой 
Отечествепшой войны».

Представители Германии, 
Японии, США, Польши и др. 
приезжают в страны СНГ с 
целью розыска останков погиб­
ших, умерших и сведений о без 
вести пропавших во второй ми­
ровой войне. Об этом постоян­
но сообщают в газетах, по ра­
дио и телевидению. Такая ра­
бота проводятся и в нашей 
республике.

Газета «Вечерняя Алма- 
Ата» 2 сентября т. г. сообщи­
ла, что на проводимой в Доме 
ученых пресс-конференции из­
вестный американский дипло­
мат и политик, сопредседатель 
а м ерик ан о-российской совме­
стной комиссии по проблемам 
военнопленных и пропавших 
без вести гчн Малком Туи, воз­
главляющий делегацию США 
в Республике Казахстан, обра­
тился с посланием к народу 
Казахстана. В нем он просит 
жителей республики «помочь в 
поиске пропавших соотечест­
венников». Это же очень хоро­
шо, что в США не забывают не 
только ветеранов, оставшихся 
в живых, но и пропавших без 
вести.

Телевидение России периоди­
чески сообщает данные о най­
денных участниках войны, ра­
нее числившихся пропавшими 
без вести. Проводится ли такая 
работа у нас в республике?.. 
Увы.

Еще одно «увы»: воздавая 
должное ветеранам войны, мы

Идеальные колонии
«Неделя» последнее пятиле­

тие перед голодным годам по­
вела что-то вроде пропаганды 
переселения всех «лишних лю­
дей» города, не находящих се­
бе места, в деревню. Чем тер­
петь крайнюю нужду в поис­
ках места, «ждать места», стра­
шиться потерять его, служить 
и подчиняться тому, что он, 
интеллигент, в душе ненавидит 
и отрицает, — не проще ли 
бросить все и перебраться в де­
ревню в качестве сельского 
учителя, а то и волостного пи­
саря или сельского лавочника. 
Сразу отпадут все потребности 
и нужды, то, что было жгучей 
необходимостью в городе, в де­
ревне окажется не имеющим 
никакой цены, вещи, таким об­
разам, потеряют свою 'власть 
над человеком.

На фоне этих споров и были 
открыты русской интеллиген­
цией так называемые менно- 
нитские колонии — «культурные 
хозяйства в бескультурном 
крае», как oifh наречены были 
позже в названии одной бро­
шюрки, вышедшей в 1908 г. в 
Саратове. Интересу к ним спо­
собствовали некоторые публи­
кации провинциальных стати­
стиков-экономистов: И. М. Кра­
сноперова, в «Русской мысли», 
— о меннанитскнх колониях в 
Сам аракам уезде, позже В. Е. 
Постникова в книге о южно- 
русском крестьянском хозяйст­
ве. В колониях этих было все, 
как оказалось, что могло прив­
лечь и увлечь русскую интелли­
генцию: и общинный характер 
землепользования и всех вооб­
ще распорядков, и особенная 
роль просвещения и образова­
ния, — приходские школы уст­
раивались в них сразу же 
вслед за первым поселением, 
тогда как в русских селах воз­
никновению школы предшест­
вовали века безграмотности; 
независимость от тогдашних 
официальных институтов: «пра­
вославия, самодержавия, на­
родности», — все лучшее в ко­
лониях «инородцев» достига­
лось вне всякой опеки, вне вся­
кого вмешательства извне и 
сверху, и т. д., и т. п.

Меннонитство, ветвь немец­
кого анабаптизма, освободив­
шись от экстатических и эсха­
тологических крайностей этого 
сектантского революциоино- 
каммунпстическюго движения 
эпохи реформации «выдвигало 
на первый план нравственную 
жизнь пб образу первых хрис­
тиан, безусловное соблюдение 
заповедей, воздержание от 
светских удовольствий». Мен- 
иоиилы жили отдельными об­
щинами, избегая более круп­
ных объединений, не стремясь 
к крупным компактным терри­
ториальным образованиям. Из 
16 века, из Германии, из Ни­
дерландов, где они впервые по­
лучили права гражданства, мен- 
нониты расселились по всему 
миру, в основном по местам но­
вейших колонизаций: в Россию, 
США к Канаду, где их было 
на конец 19 в. соответственно 
80, 60 н 60 тысяч. В России они 
появились впервые в 1789 г., в 
век Екатерины, в составе обще­
немецкой колонизации* в южные 
губернии: Екатеринославскую, 
Таврическую и Саратовскую.

Впоследствии в поисках «зем­
ли обетованной» расселялись 
все дальше, в том числе в Са­
марское Заволжье и на Север­
ный Кавказ.

Правительство по справедли­
вости ожидая от них большой 
отдачи, щедро вознаграждало 
нх землею, во многих местах 
они получили по 60 дес., став 
при своей общине фактически 
маленькими помещиками. Не 
только русские . экономисты- 
статистики, но и многие залад- 

(Продолжение. Начало 
п №№ 37, 38) 

забываем о погибших на вой­
не. А ведь погибли лучшие из 
лучших, которые шли в атаку 
в первых рядах атакующих. 
Им не выпало счастья остаться 
в живых н лить из чаши поче­
та, который мы сегодня возда­
ем ветеранам. А ведь это чьи-то 
мужья, отцы, дети, жены кото­
рых навсетда остались вдова­
ми, дети — сиротами, родители 
— одинокими.

А как сегодня приходится 
тяжко их отцам и матерям, ко­
торые, слава Богу, еще живы! 
Они влачат жалкое существо­
вание, а когда слышат звуки 
победных маршей в честь побе­
дителей, плачут.

О иих в Указе президента 
республики, увы, нет ни слова. 
Может быть, о них идет речь в 
п. 3 Указа, который гласит: 
«Кабинету министров Респуб­
лики Казахстан в трехмесяч­
ный срок подготовить и внести 
в Верховный Совет Республики 
Казахстан законопроект «О 
льготах и социальной защите 
участников и инвалидов Вели­
кой Отечественной войны и при­
равненных к ним лиц»? Может 
быть, вдовы и родители погиб­
ших или пропавших без вести 
будут приравнены к ветеранам 
войны? И может, вспомнят и о 
них, проливающих сегодня сле­
зы на праздничных торжест­
вах в честь 50-летия Победы в 
Великой Отечественной войне?..

Времени до рассмотрения 
этого законопроекта остается 
мало, а в рупоре Верховного 
Совета, в газете «Советы Казах­
стана», я даже не читал еще о 
проекте этого документа... Неу­
жели народные избранники, по 
причине нехватки времени, за­
будут об Указе президента и о 
тех, кто ковал победу, не щадя 
живота своего, кто пал во имя 
нее?..

В целях оказания помощи 
тем, кто еще не потерял наде­

ные авторы пытались объяснить 
и экономические, и внутренние 
психологические основания этой 
необычной и повсеместно мир­
ной экспансии меинонитов, их 
повсеместного процветания на 
всех чужеземных территориях. 
«Получение мемноннтами на­
делов, — пишет современный 
автор А. Н. Ипатов, — стиму­
лировало повышение их дело­
вой активности., стремление 
превратить свой двор в образ­
цово-фермерское хозяйство. Эту 
поразительную связь между 
религиозной регламентацией 
жизни и интенсивным развити­
ем деловых способностей обна­
руживал еще М. Вебер. У мен- 
нонктов, чье «неприятие мира», 
по etb Еловом, в такой жетле- 
пеяквОшло в поговорку, как и 
их богатство. Причину этого 
явления он усматривал и в на­
божности. Вебер подчеркивал, 
что профессиональный труд, 
мирская деятельность были 
подчинены у меинонитов и дру­
гих протестантов идее спасе­
ния души. Исполнение профес­
сиональных мирских обязанно­
стей они рассматривали как ис­
полнение религиозных обязан­
ностей, как служение богу». Они 
внедрили в практическую, хо­
зяйственную жизнь общехрнстн- 
анскне постулаты: «вера без 
дел мертва; человек живет ра­
ди служения богу, земле, бли­
жнему; все, что бог дал нам, 
дал как-бы взаймы, гооподь Бог 
дал миру порядок, всему есть 
свой порядок». Одно дело твер­
дить все это, другое — ввести 
не только в жизнь, но как до­
минанту в свою профессиональ­
ную деятельность, в житейский 
обиход. Результаты этой дея­
тельности поразительны хотя 
бы потому, что многие идеи, 
связанные например с коопера­
цией, в меннонитокой общине 
нашли как будто свое продол­
жение и совершенное воплоще­
ние в деятельности современ­
ных кооперативов в Швеции, в 
Нидерландах, в Америке.

• * •

С немецкими и, прежде всего, 
меннанитскнмн колониями свя­
зано такое любопытное рос­
сийское явление, как возник­
новение во второй половине 
80-х .интеллигентских земле­
дельческих колоний. Генезис нх 
подчеркивает само название 
«колония», заимствованное 
от немцев -колонистов и менно- 
нитов. Но, увы, дальше этимо­
логического сходства не пош­
ло. Колонии эти назывались 
толстовскими и согласно тол­
стовской заповеди интеллиген­
ция, преимущественно моло­
дежь, стремилась «сесть» на 
землю ради того же «спасения 
души». Та же не совсем ясная, 
но подразумеваемая связь ме­
жду трудовой регламентацией 
и служением если не богу не­
посредственно, то заповедям 
Христа и любви к ближнему. 
«Идеальные катании отвечали 
вдее объединения, организации 
интеллигентных сил на практи­
ческой почве «общего дела».

Опыт этих колоний поучите­
лен и не утратил своего смысла 
и урока по сей день. Опыт этот 
был в высшей степени печаль­
ным. Среди земледельческих ин­
теллигентных катаний были 
единицы «долгожителей», про­
державшихся од ин-два сезона, 
большинству же был сужден 
век поденки. Единственная ко­
лония, дожившая до 1917 г., — 
знаменитая чернаморокая «Кри­
ница», руководство которой 
оказалось у деловых людей, 
позже обнаруживших качества 
настоящих дельцов.

В конце концов оказалось, 
что не только вера у мен иони­
тов и русских интеллигентов 
разная, но и вообще все реши­
тельно не совпадает. Болезнь 
русской нителлнгеттской души 
от того и происходит, что имея 
в наличии практически все, что 

жду найти своих родных и бли­
зких, пропавших без вести в го--.., 
ды Великой Отечественной вой­
ны, я, вот уже более десяти лет ' 
разыскивающий своего отца, 
также пропавшего без вести, 
сообщаю адреса, куда можно 
обратиться по этим вопросам:

1. 142000 Подольск, Москов­
ской области, Центральный ар­
хив Министерства обороны 
СССР (о службе в армии с 
1941 года);

2. 125884 Москва, ул. Мака­
рова, 29 Центральный архив 
Министерства обороны СССР (о 
службе в армии с 1941 года);

3. 103132 Москва, ул. Илю­
шина, д. 12 Комитет по делам 
архивов при правительстве Рос­
сийской Федерации (Роском- 
архив);

4. 119817 Москва, ул. Б. Пи­
роговская, д. 17 Государствен­
ный архив Российской Феде­
рации;

5. 103031 Москва, Кузнечный 
мост, д. 18/7 Центр информа­
ции и розыска Российского 
Красного Креста;

6. 125212 Москва, ул. Вы­
боргская, д. 3, корп. 1 Центр 
хранения историко-докумен­
тальных коллекций;

7. 101000 Москва Централь­
ный архив Министерства безо­
пасности;

8. Международная служба 
розыска.

Gross Allee, S-9, D-3548, 
Arolsen Deutschland;

9. 20357 Гамбург, 
Deutsches Rotes Kreuz

Generalsekritariat Amanda 
Straße, 74;

10. 480100 Республика Казах­
стан, г. Алма-Ата, ул. Кулаева, 
86, а/я 97 Общество Красного 
Полумесяца и Красного Креста 
Республики Казахстан.

Никто не должен быть за­
быт!

Виктор КОРОТИН 

нужно для счастья, что являет­
ся залогом блестящей будущ­
ности: идейность, бескорыстие, 
жертвенность, желание поло­
жить себя за други своя; не 
имея недостатка в разного ро­
да покровителях, жертвовав т 
лях и сочувствующих, — реш..^ 
тельно ничему, никакаму обще­
му делу послужить не может.

В годину русского лихолетья 
в издательстве Павленкова вы­
шла книга известного впослед-1 
ствии критика-публициста EJ 
Сатовьева-Андриевича «Очерки 
из жизни, русской интеллнген-' 
цни». Среди прочих там был 
очерк «История одной интелли­
гентной общины», — как раз 
исследование короткой жизни 
одной из таких толстовских ко­
лоний. Автор не испытывал не­
достатка в материалах. Члены 
общины, памятуя о своей ис­
торической миссии, взялись за 
дело основательно, в там смы­
сле, что с первого дня стро­
чили дневники и писали пись­
ка, вели даже протоколы об­
щих собраний. Все это, в изо­
билии представленное автору, 
как высшему арбитру, дало 
«отчетливую картину надежд, 
неурядиц и распадения к< у 
нии». По словам автора, люди 
взялись возводить здание на 
песке. Критика отметила строго 
документальный характер по­
вествования, как «имеющий не 
последнее значение для изуче­
ния пустоцвета, выросшего на 
почве проповедей графа Толс­
того».

Другой, уже беллетристичес­
кий опыт осмысления новейшей 
интеллигентской инициативы 
связан был с нашумевшей по­
вестью писателя-народника 
Н. Е. Кароняна-Петропавлав- 
окого «Борская колония».

Согласно статистике самого 
осведомленного знатока «куль­
турных скитов» в России С. Н. 
Кривенко на рубеже 80—90-х 
годов в России было не более 
полутора десятков интеллигент­
ских земледельческих колоний. 
Три поселения в Смоленской 
губернии, неподалеку от име­
ния Н. А. Энгельгарта, автора 
«Писем из деревни», два на 
Черноморском побережье, 5 — 
в Тверской губ., по одной в 
Харьковской, Самарской, Кур­
ской, Пермской, Черниговской и 
Киевской. Попытки устройства 
колоний не шли сверху, из од­
ного центра, они были, как 
правило, отдельными частными 
инициативами, колонии не под­
держивали друг с другом ника­
ких контактов. Для множества 
интеллигентных людей образ 
земледельческой общнны-коло- 
нии стал объектам своеобраз­
ной фантазии-утопии о каких-то 
особенных неиспользованных 
возможностях русской жизни, 
возможностях в рамках суще­
ствующего строя осуществить 
вековечную мечту о праведной, 
подлинной жизни, устроенной 
на братских началах и гармо­
нических отношениях. «Новое 
движение в земледельческих 
колониях еще только началось, 
— писал в 1890 г. критик «Рус­
ского богатства», — и не ус­
пело оказать нн первого, ни по­
следнего слова».

Первая глава повести Каро- 
нкна-Петролавловского так и 
называется: «В раю». Последу­
ющие и психологически, и фи-« 
экологически раскрывают вехи 
падения и изгнания из рая. Вот 
некоторые из этих вех-за­
главий, по которым отчасти 
можно судить о там, как и от 
чего все разваливалось н пада­
ло. Вторая главц называется 
«Нервный аппарат», шестая — 
«Скука», седьмая — «Действие 
нервного аппарата», девятая — 
«Господа», десятая и послед­
няя — «Конец путаницы».

(Окончание следует)
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Der Kinokanon
Was sind die wichtigsten Filme aller Zeiten? 

Belm Streit um die Top ten gewinnen 
ästhetische Meilensteine das (Populäre fehlt

Wer steh die zehn besten Fil­
me aller Zeiten anschaut, hat 
nicht viel zu lachen. In den Top 
ten, die die britische Zeitschrift 
„Sight and Sound" Ende 1992 
bei einer Umfrage ermittelte, fin­
det sich nur eine Komödie: Char­
les Chaplins „Moderne Zelten". 
Kein Film von Buster Keaton, 
Ernst Lubltsch oder Billy Wil­
der schaffte es auf die vorderen 
Plätze. Und das Musical ist gar 
nicht vertreten.

Was einen guten Film aus­
macht, ist ein Jahr vor dem 100. 
Geburtstag des Kinos weiter un­
geklärt. Läßt sich seine Qualität 
nach ästhetischen Gesichtspunkten 
bestimmen? Soll er Erkenntnisse 
vermitteln oder unterhalten? 
Spricht der kommerzielle Erfolg 
für seine Qualität oder gegen sie?

Trotz dieser unbeantworteten 
Fragen hat es zahllose Versuche 
gegeben, einen Kanon des Kinos 
zu bilden. 1935 begann das Mu­
seum of Modern Art, herausragen­
de Filme zu archivieren. 1958 
wunden auf der Weltausstellung 
In Bnüssel 117 Fllmhlstorl- 
ker gebeten, die zwölf be­
sten Filme aller Zelten 
zu bestimmen. Und 1977 be­
fragte das American Film Institu­
te gar alle seine 35 000 Mit­
glieder nach ihren Favoriten. 
Platz eines: „Vom Winde ver­
weht".

Mitte der Siebziger versuchte 
der italienische Publizist Fer- 
naldo di Glammtatteo auf 335 Sel­
ten herauszufinden, welche 100 
Werke im Falle einer Vernich­
tung der Filmkultur gerettet wer­
den sollten. In England ver­
öffentlichten John Kobal und Mi­
chael Joseph 1988 Ihr Buch: 
„The Top 100 Movies". Und in 
Deutschland wartet nun Hell­
muth Karasek mit „Mein Kino — 
Die 100 schönsten Filme" auf.

Geht es nun um die Meilen­
steine, um die besten Filme oder 
um eine persönliche Auswahl für 
die einsame Insel? Als das Ko­
mitee des „Festival Mondial du 
Film et des Beaux-Arts de Belgl- 
que" 1952 unter mehr als 100 
Filmschaffenden — vornehmlich 
Regisseuren — die Top ten er­
fragte. bat es die Teilnehmer 

. ausdrücklich, nach individuellen 
Vorlieben zu entscheiden.

63,Antworten gingen ein. Ei­
nige Regisseure wie zum Bei­
spiel Chaplin, Stroheim, Hltch- 
cock, Costeau oder René Clalr 
beteiligten sich nicht. Ihnen er­
schien es meist zu schwierig, die 
Auswahl auf zehn Filme zu be­
grenzen. Andere dagegen nomi­
nierten sogar eigene Werke. Der 
für monumentale Filme und ein 
ebensolches Selbstbewußtsein be­
kannte Cecil B. DeMllle („Die 
zehn Gebote") nannte gleich vier. 
Ebenfalls 1952 veranstaltete 
„Sight and Sound" seine erste 
Umfrage. 85 Kritiker aus neun 
Ländern nahmen teil. Auch hier 
antworteten 63. Die Übereinstim­
mungen zwischen beiden Listen 
waren frappierend. Bel den Film­
schaffenden rangierte Eisensteins 
„Panzerkreuzer Poteimkln" vor. 
Chaplins „Goldrausch" und Vitto- 
rio de Slcas neorealistischem 
Meisterwerk „Fahrraddi e b e".

' . Danach erneut Chaplin mit „Lich- 
"ter der Großstadt". Die Kritiker 
setzten exakt die gleichen Filme 
auf die ersten vier Pläzte — nur 
in einer anderen Reihenfolge.

„Sight and Sound" wiederhol­
te die Umfrage unter Filmkriti­
kern und -Wissenschaftlern alle 
zehn Jahre und befragte 1992 
erstmals auch wieder Regisseure. 
Gegenüber den Listen von 1952 
sind die Unterschiede beträcht­
lich. Daß Orson Welles 1941 mit 
„Citizen Капе" vor allem durch 
seine Rückblendentechnik neue 
Maßstäbe für das Erzählkino ge­
setzt hatte, war zehn Jahre spä­
ter offenbar noch nicht zu erken­
nen: 1952 befand er sich nicht 
einmal unter den ersten zehn, 
1992 liegt er bei Regisseuren und 
Kritikern auf Platz eins. Chaplin 
dagegen, damals noch der wich­
tigste Regisseur, ist nur noch 
mit einem Film vertreten.

Der Stummfilm hat gegen­
über dem Tonfilm verloren — 
entweder wegen der enormen 
Entwicklung des Kinos oder we­
gen eines Nachlassens des histori­
schen Bewußtseins. Geographisch 
hat sich der Horizont erweitert, 
mit zwei Filmen des Japaners 
Akira Ku rosa wa sowie je einem 

seines Landsmanns Yasujlro Ozu 
und des Inders'SatyaJlt Ray.

Auffällig Ist die Diskrepanz 
zwischen Regisseuren und den 
Experten. Nur noch vier von 18 
Filmen tauchen auf beiden Listen 
auf. Fellini Ist für die Regisseu­
re der wichtigste Filmemacher 
aller Zelten, bei den Experten er­
scheint er nicht einmal unter den 
ersten zehn. Und Jean Renoir, bei 
den Experten an zweiter Position, 
fehlt wiederum bei den Regisseu­
ren.

Die Regisseure nominieren 
eher Filme Jüngeren Datums, et­
wa Scorseses Boxer-Biographie 
„Wie ein wilder Stier" oder Cop- 
polas erste beide Telle des „Pa­
ten". Wer hätte gedacht, daß 
Phillip Noyce („Die Stunde der 
Patrioten") Fassbinders „Die 
Sehnsucht der Veronika Voss" 
oder John McNaughton („Henry: 
Portrait of a Serial Killer") 
den Dlsney-Film „Peter Pans hei­
tere Abenteuer" favorisieren? 
Oder daß „Mldnlght Run — Fünf 
Tage bis Mitternacht" (Martin 
Brest, 1987/88) unter den Top 
ten von Richard Lester („Helpl") 
auf taucht?

Die Regisseure verstehen sich 
offenkundig nicht als Kuratoren 
eines Museums, sondern nennen 
Filme, die für sie von besonderer 
Bedeutung waren. Das ist sicher 
auch ein Grund für den Spitzen­
platz von Fellinis ,,8'/j", der das 
Fllmemachen zum Thema hat.

Paul Schrader schrieb 1992 
zu seinen Top ten: „Das sind die 
Filme, die dem Test der Zelt am 
besten standgehalten haben." 
Und Martin Scorsese, der nur 
fünf Filme nannte, „well Jeder 
weitere zahllosen anderen Tür 
und Tor öffnen würde", merkte 
an: „Das sind die Filme, die mein 
Leben weiterhin begleiten wer­
den."

Die Experten scheinen sich die 
Frage zu stellen. „Welche zehn 
Filme sollten mit einer Rakete in 
den Weltraum geschickt werden, 
um einer fremden Lebensform ein 
Bild vom Stand der menschlichen 
Zivilisation zu vermitteln?" Die 
Regisseure dagegen: „Welche * 
Filme würde ich mitnehmen, wenn 
ich selbst mit an Bord ginge?"

Der Unterschied zwischen bei­
den Fragen ist erheblich: Jemand, 
der mit „Panzerkreuzer Potern- 
kln“ ein Meisterwerk mitnähme, 
würde möglicherweise schon vor 
Erreichen des Mondes bereuen, 
sich nicht beispielsweise für „Der 
unsichtbare Dritte" (1959) von 
Alfred Hltchcock entschieden zu 
haben.

Die bahnbrechenden Filme sind 
nicht immer die komplexesten. 
Oft zeichnen sie sich gerade 
durch Reduktion aus. „Panzer­
kreuzer Potemkln" ist letztlich 
ein Propagandafilm mit Typen 
statt Figuren. Er erschüttert den 
Zuschauer, aber er berührt ihn 
nicht.

Muß man sich also schämen, 
„Robin Hood, der König der Va­
gabunden" (Michael Curtlz, 
1938) mit Errol Flynn zu seinen 
Top ten zu zählen? Der amerika­
nische Kritiker Vincent Canby 
nannte diesen Film, der Holly­
woods Studiosystem im Zenlth 
seiner Möglichkeiten zeigt, ge­
genüber der Zeitschrift „Film 
Comment" in der legendären Rei­
he „Cullty Pleasures".

Wer die letzten „Sight and 
Sound"-Top-ten mit anderen Li­
sten vergleicht, findet stets die­
selben Titel: „Panzerkreuzer Po- 
temkln", „Citizen Капе", „Die 
Spielregel" oder „2001: Odyssee 
im Weltraum". Er stößt immer 
auf die gleichen Defizite: Der 
Western ist nur gelegentlich mit 
einem Film von John Ford vertre­
ten. Als einziges Musical schafft 
es manchmal „Slngin’ in the 
Rain" (Donen/Kelly, 1952). Pi­
raten- oder Abenteuerfilme feh­
len ganz. Genannt werden fast 
ausschließlich Werke sogenannter 
„Autorenregisseure", die Jedem 
Ihrer Filme einen Stempel auf­
gedrückt haben. Ein Michael Gur- 
tlz dagegen, der sich in fast Je­
dem Genre versucht hat und sich 
um persönliche Filme nie scherte, 
gilt vielen als bloßer Handwer­
ker.

Solange Filme Ignoriert wer­
den, die kein vornehmeres Ziel 
kennen, als ihre Zuschauer mög­
lichst gut zu unterhalten, fehlen 
einige der größten Meisterwerke 
des Kinos.

FOCUS 36/1994

Wie kommt es bloß, daß die 
französischen Anstrengungen, die 
sich gegen die amerikanische 
Masscnkultur wehren, in deut­
schen Feuilletons fast durchweg 
eine schlechte Presse haben? So 
zitiert Jörg von Uthmann am 
Anfang seines Artikels In der 
FAZ (22.02.94) schadenfroh eini­
ge Anglizismen, die auch im Fran­
zösischen verbreitet sind, und 
glaubt damit offenbar, Frank­
reichs Kampf gegen ein Über­
handnehmen von Angloamerlka- 
nlsmen widerlegt und lächerlich 
gemacht zu haben. Ich wer­
de das Gefühl nicht los. daß der 
eigentliche Grund Tür diese deut­
sche Häme das schlechte Gewis­
sen eines Landes ist, das sich wie 
kein anderes Land dem Amerika­
nismus ergeben hat 85 Pro­
zent aller hier gezeigten Filme 
sind amerlkanscher Herkunft, 
und Amerikanismen fluten in ei­
nem so verbreiteten Strom ins 
Land, daß sich die Londoner 
Times schon vor Jahrzehnten ver­
anlaßt sah, von der „sprachlichen 
Unterwürfigkeit der Deutschen" 
zu sprechen („german llngulstlc 
sirbmlsseveness").

Einige Beispiele, die mich be­
sonders getroffen haben: Bel der 
Deutschen Bahn, einem Staats­
unternehmen, heißt die Jahreskar­
te der 1. Klasse „BahnCard 
first". Für Geschäftsleute gibt es 
den sogenannten Business-Nacht­
service. Die neueste Schöpfung 
Ist der „Intercity Night", ein 
Nachtzug zwischen Berlin und 
München sowie Berlin und Bonn. 
Der Kaufhauskonzern Karstadt 
wirbt mit der kabarettrelfen Zel­
le: „Wir sind experts for klds". 
Die Lufthansa hat neulich ihre 
Stadtbüros in „City Center" um­
benannt, und die Mitarbeiter hei­
ßen nun „Travel Teams". Der 
neue Jugendsender des öffentlich- 
rechtlichen NDR heißt „N-Joy 
Radio" ein Wortspiel mit den 
Bestandteilen ,,N(DR)" und dem 
englischen „enjoy". Das Wort 
Radio wird dabei immer englisch 
ausgesprochen. Der 'Fernmelde­
dienst der Post heißt Jetzt „Te- 
lekom-ServIce". Im Sportteil der 
Zeitungen wird nicht mehr von 
der deutschen Davispokal-Mann­
schaft gesprochen, sondern aus­
schließlich vom deutschen Davis 
Cup Team. Nicht einmal das 
Flaggschiff der deutschen Wirt­
schaft bringt es fertig, seinem 
Luft- und Kaumfahrtkonzern ei­
nen Namen mit deutscher Identi­
tät zu geben, statt dessen: Deut­
sche Aerospace. Ja, sogar der 
von Deutschen angerichtete Ju­
denmord heißt mit einem Holly­
wood-Wort „Holocaust".

Es ist so, wie mir ein Sprach­
freund kürzlich schrieb: „Die 
Regierung sieht unbekümmert zu, 
wie die eigene Sprache mit zu­
nehmender Geschwindigkeit kor­
rumpiert wird, nachdem die Rich­
tung von der Werbung, der Mo- 
de> dem Sport und den Medien 
vorgegeben und von den Behör­
den, von Regierung und Parla­
ment fleißig nachgeahmt wird, da 
man keinesfalls als rückständig 
angesehen werden will."

Ich bin kein Fremdwortfresser, 
mir geht es nicht um das Basteln 
neuer, nie gehörter Verdeutschun­
gen, sondern darum zu bewahren, 
was im Zuge einer, wie ich mei­
ne, falsch verstandenen Welt­
läufigkeit alles den Bach herun­
tergeht. Falsch verstanden, well 
dabei ein Einheitsbrei, eine Uni­
formierung herauskommt, keine 
Vielfalt, sondern häufig nichts 
weiter als oummerhaf.te Schlckl- 
mlcki-Wörter, Angebersprache, 
Plastlkwörter, Jenes „angel­
sächsisches Quatschsprech", wie 
es Günther Nennlng so treffend 
in der Zeitschrift Transatlantik 
genannt hat

Liest man heute den Stellen­
anzeiger einer großen Zeitung,

Eine rußianddeutsche Sprachwissenschaftlerin über die 
Deutschkenntnisse von Aussiedlern

Noch bis In die fünfziger Jahre 
war es für Deutschstämmige in 
der damaligen Sowjetunion bei 
Strafe verboten, außerhalb der 
eigenen vier Wände Deutsch zu 
sprechen. Eine erbarmungslose 
Russiflzierungspolltik war be­
müht, die deutsche Kultur und 
Sprache auszurotten. Daß dies 
nicht gelungen ist, führt die 
Sprachwissenschaftlerin Helene 
Frank aus dem russischen Bar­
naul vor allem auf den starken 
Selbstbehauptungswillen und das 
ausgeprägte Zusammengehörig­
keitsgefühl der deutschen Min­
derheit zurück.

„Die meisten Deutschen waren

Zur Überfremdung des Deutschen

Verlust der Sprache
„Geisteswissenschaftler wandern meist aus Imponiergehabe ins Englische aus“

so sieht er aus, als hätte es ein 
Kaufmannsdeutsch nie gegeben, 
als sei uns ein eigener Schnabel 
gar nicht erst gewachsen. Wir 
schreiben buchstäblich nur noch 
ab. Die Japaner nennen ihre 
Schnellzüge ins Herz der Städte 
mit eigenem Namen „Harakiri", 
was Strahl, Blitz bedeutet, bei 
uns heißen sie Intercity. Was In 
Hamburg fade, ohne Ausstrahlung 
und bis in die Rechtschreibung 
amerikanisiert „Congress Cent­
rum Hamburg" genannt worden 
ist, heißt in Helsinki „Finlandia", 
in Den Haag „Congresgebouw", 
in Moskau „Dworjez sjesdow" 
(etwa: Tagungshof) — indivi­
duelle, selbstbewußte Namen. Da­
bei beklagen die Zeitungen nichts 
mehr als die fehlende Individua­
lität. In der Zelt heißt es über-, 
amerikanische Deutschlehrer, die 
von der Carl-Schurz-Gesellschaft 
nach Deutschland geschickt wer­
den: „Doch werden deren hoch­
gespannte Vorstellungen vom 
Lande ihrer Sehnsucht oft herb 
enttäuscht, wenn sie an Stel­
le des erwarteten lebenden Kul­
turgutes nichts als wiederum eine 
Abart der gewohnten Plastikkul­
tur lm Stile ihres Heimatlandes 
vorfinden."

Was geht in einem amerikani­
schen oder russischen Germani­
stikstudenten vor, der in Deutsch­
land, wohin er auch sieht, auf 
Angloamerlkanlsmen — Tikkets, 
Open-Air-Konzert, Design, Sports- 
wear, Kids, Crash-Kurs, Second- 
Hand — trifft, der staunend 
hört, wie man bei Geburtstagen 
„Happy blrthday" singt, der auf 
dem Auto Frischverheirateter 
„Just marrled" liest. Ungefähr­
lich? Eintagsfllgen? Ich glaube 
nicht. Diese seit Jahrzehnten an­
haltende, ungehemmte Einfuhr 
■immer neuer Amerikanismen muß 
mit der Zeit bei der Jugend den 
Eindruck verfestigen, daß mo­
dernes Lebensgefühl nur noch auf 
englisch ausgedrückt werden 
kann. Eine Sprache, die ganze 
Lebensbereiche fast widerstands­
los einer fremden Sprache über­
läßt, gibt sich auf.

Ist es wirklich so dramatisch? 
Ja! Denn die allgemeine Ten­
denz im deutschen Sprachgebiet 
geht gar nicht mehr nur zur 
„Sprachmengerei" mit dem Eng­
lischen. Es geht letztlich, vor 
allem In der Wissenschaft, um 
die „völlige Verdrängung des 
Deutschen aus dem gesellschaft­
lichen Verkehr der Gebildeten". 
Der Germanist Peter von Polenz 
sagt dazu: „Auf Internationalen 
wissenschaftlichen Kongressen 
kann es vorkommen, daß ungari­
sche, tschechische oder polni­
sche Gelehrte ihre Vorträge auf 
deutsch halten, während ihre 
westdeutschen Kollegen englisch 
sprechen." Und Professor Dros­
dowski, Leiter der Duden-Redak­
tion, kommentiert das so: „Im­
mer mehr Wissenschaftler geben 
in unseren Tagen ihre Loyalität 
gegenüber der deutschen Sprache 
auf, obwohl die deutsche Spra­
che eine voll ausgebildete Kultur­
sprache ist, allen Anforderungen 
gerecht wird, auch die Aufgaben 
erfüllt, die ihr Wissenschaft und 
technischer Fortschritt stellen. 
Nicht nur Chemiker und andere 
Naturwissenschaft 1 e r, sondern 
auch Geisteswissenschaftler wan­
dern — meist aus Imponiergeha­
be oder um höhere ZLtlerquoten 
zu erreichen — in großen Scha­

„Erstaunlich, daß die Sprache so überlebt

bemüht, ihre Kultur und Sprache 
um Jeden Preis zu erhalten", 
meint sie. Und der Preis war oft 
hoch. Diskriminierungen am Ar­
beitsplatz und in der Schule wa­
ren an der Tagesordnung. In 
diesem Zusammenhang spielt die 
Kirche in der früheren Sowjet­
union eine große Rolle, auch heu­
te noch. „Für viele Deutsche 
war die Bibel nicht nur Lehr­
buch fürs Leben", sagt Helene 
Frank, „sondern auch für die 
deutsche Sprache". Noch heute 
hört man oft Ausdrücke bei Ruß­
landdeutschen, die unverkennbar 
aus der alten Luther-Bibel stam­
men. Wie Helene Frank in Ihrer 

ren ins Englische aus. Sie publi­
zieren in Englisch, halten ihre 
Vorträge in englischer Sprache, 
sie machen die Ergebnisse ihres 
Forschens unserer Gesellschaft 
nicht mehr in Deutsch zugäng­
lich."

Zurück zu unserem Nachbar­
land Frankreich. Auch ein so 
selbstbewußtes Land wie Frank­
reich hat es nicht leicht, sich ge­
gen die Inflation angelsächsi­
scher Wörter zu wehren. Vor kur­
zem hat die Regierung die 
Sprachgesetze gegen das sogen­
annte Franglals abermals ver­
schärft. Betroffen sind davon 
alle Behörden, Rundfunk und 
Fernsehen und ausdrücklich auch 
die Werbung. Verstöße werden 
mit hohen Geldstrafen geahndet. 
Auf deutsche Verhältnisse über­
tragen: N-Joy Radio müßte sich 
umbenennen, Bundespostminister 
Bötsch müßte auf sein albernes 
Lieblingswort „Telekommunika­
tionsinfrastruktur" verzichten und 
wieder schlicht „Fernmeldenetz" 
sagen. Statt „Recycling" würde 
man nur das allen verständliche 
und durchsichtige Wort „Verwer- 
tung"-hören (Altstoffe sind Wert­
stoffel) bzw. die sinnverwandten 
Begriffe „Wiederverwendung" 
oder Zusammensetzungen wie 
„Kreislauf-Wirtschaft". In Ham­
burgs Wäldern gäbe es wieder 
Forstaufseher statt martialischer 
Ranger, und Klassik Radio müß­
te endlich Abschied nehmen von 
den geradezu peinigenden, halb­
stündlich wiederkehrenden engli­
schen Werbetexten: besonders 
grauenvoll „Take my breath 
away" für eine CD mit beruhi­
gender klassischer Musik.

Die Franzosen wehren sich al­
so, und zwar gar nicht schlecht. 
Fast 50% der in Frankreich ge­
zeigten Filme stammen aus eige­
ner Produktion, bei uns etwa 8 
Prozent, was den Filmregisseur 
Wim Wenders vor kurzem zu 
der bitteren Feststellung veran­
laßt hat, er glaube, daß die 
Deutschen nach wie vor ein Be­
dürfnis hätten, „sich kulturell 
fremdbestlmmen zu lassen". 
Frankreich treibt, geleitet von 
der Idee der Frankophonle, eine 
aktive Sprachpolitik nach außen 
und nach Innen. Ich weiß, Re­
gelungen des Sprachgebrauchs, 
wie sie lm zentralistischen Frank­
reich seit langem üblich sind, 
haben bei uns keine Tradition. 
Und auch die Jüngsten Vor­
schriften werden schwer In die 
Praxis umzusetzen sein. Aber 
viele sprachbewußte Franzosen 
hoffen, daß sie als Signal wir­
ken und mithelfen, wenigstens 
den schlimmsten Mißbrauch zur 
unterbinden.

Wie verhalten sich unsere 
Sprachverantw'ortliChen, unsere 
Sprachgesellschaften und Aka­
demien? Ich lasse noch einmal 
Prof. Drosdowski zu Worte kom­
men. in einem Brief an Rudolf 
Lubeley, den Verfasser des Bu­
ches Sprechen Sie Engleutsch? 
heißt es dazu: „Auch ich beklage 
die ungeheure Flut von Entleh­
nungen, finde es scheußlich, daß 
sich Menschen schamlos an das 
Englische anbiedern und wie Pa­
pageien englische Brocken nach­
plappern... Ich bedauere sehr, 
daß Sprachgesellschaften und 
Akademien in dieser Hinsicht 
nichts unternehmen und sich aus 
Angst, der Deutschtümelei ge­

Doktorarbeit festgestellt hat, be­
sitzen ältere Rußlanddeutsche der 
Geburtsjahrgänge 1930 und äl­
ter gute Deutschkenntnisse. Sie 
hatten zumeist noch die Chance, 
Deutsch in der Schule zu lernen. 
In geschlossenen deutschen Sied­
lungsgebieten hat sich Deutsch 
als Umgangssprache oft halten 
können. Im Gegensatz zu den 
Städten, wo am Arbeitsplatz und 
auf der Straße russisch gespro­
chen wurde.

Helene Frank kam vor 20 Jah­
ren mit Ihrer sechsköpfigen Fa­
milie nach Deutschland. Sie war 
damals elf Jahre alt. „Meine El­
tern haben zu Hause Immer 
deutsch gesprochen", sagt Helene 
Frank. Die Großmutter weigerte 
sich Ihr ganzes Leben lang, rus­
sisch zu lernen. Die Verständl- 
gungsprobleme und die kulturelle 

ziehen zu werden, bedeckt hal­
ten."

Sicher, man kann sich damit 
trösten, daß viele Amerikanis­
men wieder verschwinden wer­
den, daß das Pendel einmal in 
die Gegenrichtung ausschlägt, 
kann darauf verweisen, daß wir 
nach dem Dreißigjährigen Krieg 
eine ganz ähnliche sprachliche 
Verwilderung erlebt haben, aber 
haltl Da gibt es einen wichtigen 
Unterschied: Damals gründeten 
sich lm ganzen deutschen Sprach­
gebiet Sprachgesellschaften, aus 
denen dann so wichtige Männer 
hervorgegangen sind wie Zesen 
und Campe, die unglaublich viel 
für die Bereicherung unseres 
muttersprachlichen Fortschatzes 
getan haben.

Wie wichtig es ist, konsequent 
gegenzusteuern, und wie tief die 
sprachliche Verunsicherung sitzt, 
möchte ich an einem Musterfall 
erläutern, dem Modewort „Joint 
venture". Ich stütze mich dabei 
auf die Ausführungen Rudolf 
Lubeleys: „Zum Jahreswechsel 
1989/90 steckte plötzlich Tau­
senden von Deutschen zwischen 
Bonn, Hamburg und Leipzig das 
Joint venture im Munde wie ein 
neues Watte- und Matsch-bröt- 
chen von Mc Donald’s. Die Angst, 
solch ein kulinarisches Spracher­
eignis zu verpassen, kann bei uns 
zu einer geradezu hysterischen 
Kettenreaktion führen. Alle tun 
dann so, als reiche ein deut­
sches Wort nicht aus, die Sache 
richtig und genau zu bezeich­
nen. Dem entspricht die wortrei­
che Umständlichkeit, mit der die 
Duden-Redaktion Anglizismen er­
klärt: „Vorübergehender oder 
dauernder Zusammenschluß von 
Unternehmen zum Zweck der 
gemeinsamen Ausführung von 
Projekten, die von einem Unter­
nehmen allein nicht realisiert wer­
den können." Dieser Wortschwall 
ist nur ein wissenschaftliches Pro­
dukt der fixen Idee, englische 
Worte hätten grundsätzlich mehr 
Aussagekraft als deutsche. Da­
mals gab es Innerhalb weniger 
Wochen in der deutschen Öffent­
lichkeit kaum noch Jemanden, der 
einfach Gemeinschaftsunterneh­
men nannte. Vom Nachrichten­
sprecher bis zum hochrangigen 
Wirtschaftsführer, vom Kommen­
tator bis zum Bonner Minister 
wurde das Joint venture zum 
anglodeutschen Papageien ruf. 
Selbst die Vertreter der SED und 
der DDR-Kombinate griffen die 
Vokabel so begierig auf, als hät­
ten Adam Smith und Karl Marx 
gemeinsam diesen Begriff erfun­
den."

Niemand aus unserer intellek­
tuellen Klasse, kein PQÜtiker, 
kein Schriftsteller oder Wissen­
schaftler, hat sich bisher öffent­
lich zu unserem Thema geäußert. 
Gustav Heinemanns großartige 
Rede zur Pflege der deutschen 
Sprache 1973 bei der Einwei­
hung des Deutschen Llterarl- 
rischen Archivs in Marbach ge­
halten, liegt lange zurück. Die 
erwähnten Äußerungen von Dros­
dowski und von Polenz sind nie 
einem größeren Publikum be­
kannt geworden. Nicht einmal Ka­
baretts, für die doch dieses Neu­
deutsch ein gefundenes Fressen 
sein müßte, greifen dieses The­
ma auf. Es ist wie mit dem The­
ma Wiedervereinigung: Wer von 
den Intellektuellen, außer Mar­

Vereinsamung bewog die Familie 
schließlich, nach Deutschland 
auszureisen. Helene Frank mach­
te eine wissenschaftliche Karrie­
re. Sie promovierte 1991 lm 
Fachbereich Sprach- und Litera­
turwissenschaften der Universität 
Paderborn über das Thema „Zur 
sprachlichen Entwicklung der 
deutschen Minderheit In Rußland 
und in der Sowjetunion".

Die Sprachkenntnisse derjeni­
gen Rußlanddeutschen, die heute 
In die Bundesrepublik kommen, 
beurteilt sie unterschiedlich. Die 
meisten können sich zumindest 
verständigen. Probleme haben 
Jedoch diejenigen, die deutsch 
weder verstehen noch sprechen. 
Das führt Helene Frank auch dar­
auf Aussiedler subjektiv nicht 
mehr so wie früher die Notwen­
digkeit besteht, sich mit einer 

tin Walser, hatte vor 1989 den 
Mut, öffentlich zu bekennen, daß 
er sich nicht mit der Teilung 
Deutschlands abfinden kann? Of­
fenbar ist auch das Thema der 
zunehmenden Amerikanisierung 
der deutschen Sprache kein Tabu 
Wer sie beklagt, gilt als rechts. 
Manchmal denke ich schon resig­
nierend, ob nicht diese so lustvoll 
betriebene sprachliche Unterwür­
figkeit der wahre Preis ist, den 
wir für diesen Krieg und Ausch­
witz zahlen müssen. Aber so ha­
ben auch diejenigen, die uns den 
Verzicht auf die Wiedervereini­
gung gepredigt haben, auch ar­
gumentiert. Wohin führt letzllch 
eine solch selbstquälerische Re­
signation? Zu einer gefährlichen 
Neurose.

Was also ist zu tun? Ich sehe 
keine andere Möglichkeit, als 
Sprachpolitik nach dem Vorbild 
der Franzosen zu betreiben. Ich 
weiß, daß viele Intellektuelle über 
Jede Art von Eingriff ins Sprach­
leben oder gar Verbote die Nase 
rümpfen. Das Kulturleben soll 
frei sein, frei, frei... Aber welcher 
Zweig des Kulturlebens ist denn 
frel?Der Staat greift auch — zu 
Recht — sehr langen regelnd, 
schützend und pflegend ein. 
Stichwort: Opern-, Theater- und 
Rundf unksubvent Ionen. Der 
Deutschlandfunk mit seinen sage 
und schreibe drei Prozent Hörern 
kann nur existieren durch Mllllo- 
nenzuschüsse. Im Umweltschutz 
gibt es zu Recht massive Auflagen 
zur Reinhaltung von Wasser und 
Luft. In Sachen Stadt-, Dorf­
und Landschaftsbild benutzt der 
Gesetzgeber sogar Kriterien wie 
Schönheit. Niemand kann auch nur 
ein Windrad dahin bauen, wo er 
will. Überall wird eingegriffen, 
geregelt, untersagt, gepflegt, ge­
hätschelt, verboten, gefördert, 
unterstützt. Nur die Sprache soll 
den Gesetzen des freien Marktes 
unterworfen sein. Und wer be­
stimmt denn heute die öffentliche 
Sprache?

Sprache kann sich heute doch 
gar nicht mehr organisch ent­
wickeln. Daß sich ein gelehrtes 
griechisches Archlatros lm Laufe 
von Jahrhunderten zum gewöhn­
lichen Arzt entwickelt, das Ist 
doch heute gar nicht mehr mög­
lich. Internationale Werbe­
agenturen, flotte Presseschreiber 
und Moderatoren geben heute die 
Richtung an. Und wer abstreitet, 
daß die deutsche Sprache heute 
vor allem durch die hemmungslo­
se Verwendung von Anglizismen 
geiährdet ist, die inzwischen an 
den Grundbestand geht, dem ist 
entweder das Sprachleben gleich­
gültig, oder er empfindet diese 
Verfremdung sogar noch als mul­
tikulturelle Bereicherung. Es wä­
re kein Verlust, sondern ein Ge­
winn an Demokratie, wenn Behör­
den, Unternehmen Rundfunk und 
Eernsehen verpflichtet wären, 
Amerikanismen nach Kräften zu 
vermelden — 60 Prozent der Be­
völkerung sprechen keine Fremd­
sprachen — und sich allgemein­
verständlich auszudrücken.

Ein erster Schritt wäre die 
Gründung einer Deutschen
Sprachakademie nach dem Vor­
bild der Académie Francalse, vor 
allem aber ein großes parteienüber­
greifendes Bündnis verantwor­
tungsbewußter Politiker, Sprach­
wissenschaftler, einsichtiger Wirt­
schaftsführer, sprachbewuß ter 
Journalisten und seriöser Werbe­
agenturen, Männer und Frauen 
also, die erkannt haben, daß 
sich ein Volk als Kulturnation 
aufgibt, wenn es freiwillig dar­
auf verzichtet, die täglich sich 
verändernde Welt mit eigenen 
Wörtern und Bildern zu benen­
nen.

Hartwig WILDE

hat“
fremden Umwelt auseinander­
zusetzen. In der Bundesrepublik 
leben sie oft unter sich. Der Zu­
sammenhalt, bedingt auch durch 
die jahrzehntelange Verfolgung, 
Ist heute geringer geworden. 
„Damals haben die Rußland­
deutschen alle Strapazen auf sich 
genommen für eine bessere Zu­
kunft Ihrer Kinder, man mußte 
diese Leute bewundern", sagt 
Helene Frank. Heute Ist der po­
litische Druck In Rußland ge­
wichen. wenngleich es immer 
noch nicht einfach ist, sich In ei­
ner andersartigen Umwelt zu 
behaupten. „Wir waren immer 
Fremde in Rußland", meint auch 
Helene Frank über ihre Familie. 
Sie sagt: „Es Ist erstaunlich, .daß 
die deutsche Sprache in dieser 
Qualität überlebt hat".

Kulturmosaik
Elektronische Medien bestim­

men die Verlagslandschaft immer 
nachhaltiger. Zur bevorstehenden 
Frankfurter Buchmesse (5. bis 
10. Oktober) wird dem Bereich 
eine ganze Ausstellungshalle mit 
mehr als 9 000 Quadratmetern 
zur Verfügung stehen. lm Ver­
gleich zur 1993er „Elektronik- 
Premiere" lm weltweit größten 
Buchmarkt verdoppelt sich damit 
die Ausstellungsfäche, kündigten 
die Messeveranstalter in Frank­
furt an.

Auch die Zahl der Aussteller 
zum großen Thema Elektronik 
steigt mit einem Zuwachs von et­
wa 20 Prozent rasant. „Bücher 
und elektronische Medien sind 
kein Gegensatz, sondern eine 
Synthese", so die Messe-Manager. 
Am stärksten werden Aussteller 
aus Deutschland, den USA und 
Großbritannien lm „elektroni­
schen Buchladen" vertreten sein. 
Das ebenfalls vor einem Jahr ge­
startete Forum für digitale In­
formationen umfaßt diesmal 32 
Veranstaltungen mit 40 Referen­
ten aus zehn Ländern. Dabei sol­
len Erfahrungen, Tendenzen und 
aktuelle Fragen über elektroni­
sches Publizieren sowie Work­
shops für Buchhändler, angeboten 
werden.

*
Nach monatelangen heftigen 

Auseinandersetzungen ist die 
Entscheidung gefallen: 15 auto­
matische Toiletten eines deut­
schen Herstellers dürfen in New 
Yorker Parkanlagen aufgestellt 
werden. Die dafür zuständigen 
Behörden der Sleben-Mllllonen- 
Stadt teilte mit, mit einem „Quar­
ter" (25 Cents oder 40. Pfennig) 
könne die Tür geöffnet werden. 
Wen der Benutzer nach 20 Mi­
nuten nicht herauskomme, öffne 
sie sich automatisch wieder. Die 
selbstrelnLgenden „Restrooms" 
aus rostrelem Stahl kosten die 
Stadt keinen Cent. Sie werden 
aus Werbung finanziert. Der ge­
ringe Eintrittspreis geht zu vier 
Fünfteln an die Aids-Forschung, 
zu einem Fünftel an die Parkbe­
hörde. „Els sollte die einfachste 
Sache der Welt sein, wenn Leu­
te sich um ihr eigenes Geschäft 
kümmern", rechtfertigte Behör­
denchef Henry Stern seine Ent­
scheidung.

Das 350jährige Jubiläum des 
„Pegneslschen Blumenordens", 
der ältesten und einzigen noch 
bestehenden deutschen Literatur­
gesellschaft, ist ein Höhepunkt 
des Nürnberger Kulturlebens in 
diesem Jahr. Die Ausstellung 
„Utile cum Duld — Mit Nut­
zen erfreulich", die in der Stadt­

bibliothek eröffnet wurde, ist der 
Blütezeit dieses Dichterordens 
von 1 644 bis 1 744 gewidmet. 
Die 200 gezeigten Drucke, Hand­
schriften und Porträts aus den 
Beständen der ältesten Stadt­
bibliothek Deutschlands doku­
mentieren, wie der Zirkel mit 
kleinen Schriften und Gedichten 
über die Grenzen Nürnbergs hin-, 
aus bekannt wurde.

Das „Dichten bei Gelegenheit" 
— zu Hochzeiten, Beerdigungen 
und Amtseinführungen — kenn­
zeichnete den von dem Nürnber­
ger Dichter Georg Philipp Hars- 
dörffer und dem Theologen Jo­
hann Klaj aus Meißen gegründe­
ten Orden. Die Ausbreitung der 
deutschen Verssprache auf der 
Grundlage der Opltzschen Vers- 
reform von 1624 stellte ein 
Hauptanliegen des „Pegneslschen 
ßlumenondene" dar.

*
An der Gerhard-Mercator Uni­

versität Duisburg wird ab kom­
mendem Wintersemester der Ma­
gisterstudiengang „Jüdische Stu­
dien" angeboten. Dies gab die 
Nordrein-Westfälische Wissen­
schaftsministerin Anke Brunn be­
kannt. Die Schwerpunkte des Fa­
ches werden auf Geschichte und 
Kultur des Judentums liegen,

(dpa)

Interkulturelle Dimensionen 
der Fremdsprachenkompetenz

Der Arbeitskreis der Sprach­
zentren, Sprachinstitute und 
Fremdspracheninstitute (ASK) ist 
die einzige Vereinigung in 
Deutschland, die den Bereich 
FREMDSPACHENLEHRE AN 
DER HOCHSCHULE .umfassend 
vertritt. Der ASK bietet allen In­
stitutionen und Personen, die auf 
dem Gebiet sprachpraktischer 
Ausbildung an der Hochschule 
sowie sprachdidaktischer Aus- 
und Fortbildung bzw. Forschung 
tätig sind, ein Forum für gemein­
same Anbelt und Erfahrungsaus­
tausch. Dem ASK gehören über 
60 Sprachzentren in Deutschland, 
Frankreich, Österreich und der 
Schweiz an. Darüber hinaus arbei­
ten in ihm zahlreiche Vertreter 
aus anderen Hochschuleinrich­
tungen wie philologischen Institu­
ten und Fachbereichen mit. Die 
Arbeitstagungen der ASK wenden 
Jährlich veranstaltet.

Die diesjährige Arbeitstagung 
des ASK fand in Berlin unter 
der Schirmherrschaft des Senators 
für Wissenschaft und Forschung 
des Landes Berlin statt. Daran 
nahmen über 300 Vertreter aus 

verschiedenen Ländern wie z. B. 
den USA, Finnland, Rußland, 
Frankreich, Österreich, Irland, 
Kasachstan, Japan u. a. teil. Aus 
den fünf Arbeitsgruppen, die ge­
bildet wurden, Ist aus meiner 
Sicht die Arbeitsgruppe 2 „Die 
Interkulturelle Komponente in 
der Fremdsprachenaushlldung von 
Geistes- und Kulturwissenschaft­
lern" hervorzuheben.

Die Interkulturalität Ist ein 
Phänomen moderner Gesellschaft. 
Traditionelle Nationalkulturen wa­
ren relativ homogen. Nur eine 
verschwindend kleine Elite stand 
vor der Notwendigkeit, sich mit 
anderen Kultursystemen zu befas­
sen. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
setzte indes eine massiv innereu­
ropäische Migrationsbewegung 
ein, die von den brei­
ten Bevölkerungsschichten eine 
Adaption an andere Kulturkreise 
verlangte. Die Integrationsprozes­
se bestimmen heute das politi­
sche Geschehen in Europa. Der 
steigende Bedarf an Kommunika­
tion und Kooperation zwischen 
Staaten und Menschen mit ver­
schiedenen Sprachen und unter 

schledlichen Kulturen verlangen 
einen Fremsprachenunterricht mit 
Interkulturellem Aspekt, der die­
sen Bedingungen Rechnung trägt.

Interkultureller Aspekt In der 
Fremdsprachenausbildung bedeu­
tet somit lm allgemeinen die Ver­
bindung zwischen dem Sprach­
unterricht und der sprachbezoge­
ner Landeskunde, der s. g. Lin­
guolandeskunde.

Prof. A. S. Lurje (Linguisti­
sche Universität Moskau) beton­
te in seinem Vortrag, daß die In­
tegration von sprachbezogener 
Landeskunde in den Fremd­
sprachenunterricht einen Immer 
größeren Stellenwert einnimmt. 
Somit rücken die Fragen der In­
terkulturellen Interferenz in den 
Vordergrund. Dabei spielen mo­
derne visuelle und audiovisuelle 
Medien, vor allen Video, eine 
außerordentlich wichtige Rolle. 
Eine Gruppe von Dozenten der 
Linguistischen Universität Mos­
kau arbeitet zusammen mit dem 
Goethe-Institut an dem Video­
projekt „Strelflic h ter aus 
Deutschland". Die einzelnen Vi­
deos zu solchen Themen wie 

„Feste und Bräuche in Deutsch­
land", „Religion", „Essen und 
Trinken" wenden zu einem Film 
vereint. Bel der Zusammenstel­
lung der Videos sowie bei der 
Vorbereitung des didaktischen 
Begleitmaterials dazu wird be­
sonderer Wert auf die Interkultu­
relle Problematik gelegt.

Es wurde allgemein darauf 
hlngewlesen. daß lm Bereich der 
Interkulturellen Kommunikation 
lm Fremdsprachen unterricht noch 
Nachholebedarf besteht (Dr. Jurt 
aus Freiburg. Frankreich-Zent­
rum). Weder Lehrbücher noch 
Unterrichtsunterlagen tragen dem 
interkultureilen Aspekt des 
Fremdsprachenunterrichts lm aus­
reichenden Maße Rechnung (Dr. 
Kalmykowa, Linguistische Uni­
versität Moskau).

Dr. Baumgratz-Gangl (Institut 
für europäische Bildungssysteme 
und Sozialpolitik, Paris) unter­
strich die Notwendigkeit einer 
verstärkt. praxisorientierten und 
praxlsbezogeren Sprachaüs b 11- 
dung, um die Orlentlerungs- und 
Mobllltätskompetenz der Teilneh­
mer am Fremdsprachenunter­
richt zu fördern.

Die 18. Arbeitstagung endete 
mit einer gemeinsamen Sitzung 
aller Arbeitsgruppen.

Doz. Polina SALTYKOWA, 
Universität für Weltspra­
chen. Almaty



Стремимся знать немецкий Das Märchen
Здравствуй, дорогая редакция. Вам пи­

шет девочка Юля. Я учусь в средней 
школе № 7, в поселке Алатау. В прош­
лом году мы учили немецкий язык. Мы 
учили песенки, стихи, праздновали пас­
ху, рождество..., но учительница уШла от 
нас, и у нас не стало немецкого языка. 
Недавно к нам приезжали гости из Авст­
рии. К сожалению мы не могли с ними 
хорошо говорить на немецком. Хотя мне

Erntezeit
Es ist Hochsommer. Hitze flimmert über 

den Feldern. Wie ein Meer wogt das 
Getreidefeld. Hier und da schaut eine 
Kornblume mit ihren blauen Augen aus 
dem Halmfeld. Der Sommer kriecht in die 
Getreidehalme. Jeden Tag steigt er ein 
Stück höher. Endlich ist er in der Ähre. 
Hier arbeitet er und macht das Getreide 
reif. Doch ganz reif läßt der Agronom es 
nicht werden. Er schickt Mähmaschinen 
aufs Feid. Sie mähen das Getreide und le­
gen es in Schwaden. So muß es einige 
Zeit nachreifen.

Und dann kommt der Steppenriese. Man 
nennt ihn Mähdrescher oder Kombine. Er 
fängt die Schwaden in sein breites Maul 
auf und verschlingt sie. In seinem Bauch 
wird das Getreide gedroschen. Ein Kasten 
an der Seite sammelt dié Körner. Das 
Stroh stoßt er nach hinten aus. Lastautos

fahren das Korn weg. Das Stroh wird ge­
sammelt und geschobert. So erleichtert 
dieser Riese die schwere Arbeit der Ernte­
zeit. Um solche Maschine zu fahren, muß 
man viel wissen.

Erika ENGEL

Reife Felder,
Reife Felder, reife Garben, 
und der Herbst mischt seine Farben,, 
jeder Baum und jedes Blatt 
viele bunte Tupfen hat.

Winde wehen, Nebel wallen, 
rote, gelbe Blätter fallen.
Jeder Schritt und jeder Tritt 
raschelt in den Bäumen mit.

reife Garben
Volle Körbe, volle Taschen, 
Äpfel, Birnen gibt’s zu naschen. 
Immer leerer wird mein Beet, 
Weil das Jahr zu Ende'geht.

Eichhorn deckt sich ein mit Nüssen, 
Igel wird bald schlafen müssen.
Jeder Fink und jeder Star 
sagt ade bis nächstes Jahr

Kennst du diese Ähren?
Wann sat man Weizen (1)?
Wann sät man Roggen (2)?

Wann sät man Gerste (3)?
Wann sät man Hafer (4)?

Herbst
..Hast du den Herbst gern?“ fragte ich 

meine Freundin
„Aber ja, das ist eine schöne Jahres­

zeit! Wenn man im Herbst zur Schule geht, 
rascheln gelbe, rote und andere bunte 
Blätter unter den Füßen. Über dem Kopf 
sieht man schon nicht mehr einen sommer­
lichen, sondern einen herbstlichen Him­
mel. Sonntags kann man in den Wald ge­
hen und einen Korb voll Pilze sammeln. 
Nach der Hitze im Juli und August ist end­
lich der Frühherbst — der Indianersom­
mer — da. An alten Baumstümpfen schmie­
gen sich dünnbeinige Hallimasche 
aneinander Auf den sonnenbeschienenen 
Waldlichtungen orangen Ebererschen mit 
großen roten Beerentrauben. Morgens, 
wenn wir in den Hof laufen, sehen wir, 
wie es, Blätter regnet. Sie rascheln dann 
unter unseren Füßen Hoch im Himmel 
fliegen Kraniche. Besonders gern gehe ich 
im Herbst mit meiner Freundin angeln 
Es ist so angenehm, an einem See zu sit­
zen und zuzusehen, wie der Schwimmer 
untertaucht

Alles fliegt! Es ist wohl unser Sommer, 
der da fortfliegt!

Julia ABDRAFIKOWA, 6 „b“ 
Natalia ORESCHKINA, 7 „a"

Herbstlied

Ap ~ fc£' der fW-te. vor niumn Fuß
Hp feL, Ли- roll и uor (tu. tun Fuß,

fiLlc- F)as itA der Herbst, der schickt asi$ secruri E>ruß

Worte und Musik: Karl-August

WALLKOTTE

2. Bei jedem Schritte raschelt’s im Walde 
kreuz und quer.

Das ist der Herbst, der fegt die 
Bäume leer.

3 Da sammeln sich die Vögel, die ziehn 
von Ort zu Ort.

Das ist der Herbst, der treibt die 
Vögel fort

4. Die Wolken eilen schnelle, der 
Drachen steigt geschwind.

Das ist der Herbst, der bringt uns 
frischen Wind

vom kleinen i
/,..,Wa$ bin idh schon!“ klagte das klei- 
rtè l-j^n kleiner Strich mit einem winzi- 
Éeh Tüpfelchen darauf.“ Und nach einer 
kürzen Pause fuhr es fort: „Wie schön sind 
dagegen a und o! Und das u ist doppelt so 
dick wie ich! Ganz mausig macht sich 

aut Manchmal schmückt man diese 
Büchstäben mit zwei Tüpfelchen. Sie lau­
ten darth um. Die Schüler dürfen dann 
befm Lesen ihre Lippen nicht vergessen, 
um I, 6, ü, äu richtig zu sprechen. Auch 
das ei ist recht stolz. Es hat einen Vertre- 

, ter. Manchmal schreibt man ai und liest 
das ebenso Wie ei: Mais, Mai, Hain. Auch 
2u und eu liest man ganz gleich.

w«iu ivi. мт ай«», ^a, mich beleidigt 
™ ____ \ min sogar. Unaufmerksame Schüler ver-

ковано задание, кото^ т‘' 3Uf‘
полнить и выслать в редакций адре- 1?. ' , 3 .
су: г. Алматы, ул. Жибек-ЖоЛы.тЙО, Klagelied hörte das kleine e.
дакция газеты «Дойче АльгемкЙие». Bé- ^anlrntrs , Л fragte es. „Mir
дущей курсов Галль Ольге ОттоЬне. (Ре- ,Ja auch nicht besser. Beim Spre-
бята, если у вас возникнут BonpQöü, nö- ^hluckt man mich manchmal so-

gaf^âni: Besonders wenn ich der letzte 
Buchstabe im Worte bin. Doch ich will 
dir helfen. Wo ein langes I zu sprechen ist, 
stehe ich dir bet.'* Da freute sich das klei­
ne I sehr. Es umarmte das gute e so herz­
haft, daß diesem die Puste ausging. Seit 
dieser Zeit hören wir das e nach einem i 
fticht mehr. Wenn le steht, lesen wir ein 
Langes i-f-I. Zum Beispiel Wiese, Tier, lies, 
^iè; viel.

очень понравилось с ними общаться, хо- 
телось, чтобы они остались пОдоЛьше. 
Мы решили Вас попросить, чтобы вы 
выделили в вашей газете уголЬк — кур­
сы немецкого языка, мы очень силЬЙо 
стремимся изучать этот язык. Мы с ребИ- 
тами готовы учить уроки, которые вы бу­
дете давать в немецкой газете.

Ученики б клжссВ «Б» 
школы № 7, г. АЛяаты

----------------------------------- -----------------■------

Будьте прилежными
и трудолюбивыми ________ _

•k iu und eu liest man ganz
выполнять все (все!!!) задайия. Устные ь с- allö<P1 1о
задания выполняются устий. зоеаг. Unaüfmerks;

X-' ■

Милая Юля, спасибо тебе и немецкой 
группе школы № 7 за ваше письмо. Ты 
права, сейчас многие учителя покидают 
школы, и некоторое предметы не ведут­
ся, в том числе и немецкий язык.

Я думаю, что смогу помочь тебе и ре­
бятам, а также их родителям и 
венникам в изучении немецкого 
Только давай договоримся, что 
сначала. Ведь многие ребята, и
но их родители еще не изучали (а может 
быть уже забыли) немецкий язык.

И хотя урок еще не начался, я объяв­
ляю конкурс на лучшего прилежного 
ученика нашего языкового курса, кото­
рый состоится в апреле 1995 года.

Условия конкурса таковы: каждый 
должен завести тетрать, в которой будет

родст- 
языка. 
начнем 
особен- желания, замечания, вы можете нате­

сать нам). Победитель конкурса нашего 
языкового курса будет награжден, чем, 
это секрет! А пока — начней!

С надеждой на то, что вы будете при­
лежными и трудолюбивыми:

Учимся писать
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Frau Holle
Eine Frau hatte zwei Töchter, davon 

war die eine schön und fleißig, die andere 
häßlich und faul. Sie hatte aber die häß­
liche und faule Tochter viel lieber, und 
die andere mußte alle Arbeit tun. Das 
arme Mädchen mußte sich täglich auf die 
Straße neben den Brunnen setzen und 
mußte so viel spinnen, daß ihm das Blut 
aus den Fingern sprang.

Nun trug es sich zu, daß die Spule ein­
mal ganz blutig war, da bückte es sich 
damit zum Brunnen hinab und wollte 
sie abwaschen. Sie sprang ihm aber aus 
der Hand und fiel in den Brunnen. Das 
Mädchen weinte, lief zur Mutter und er­
zählte ihr das Unglück. Die Mutter aber 
schalt es so heftig und war so unbarm­
herzig, daß sie sprach: „Hast du die 
Spule hinunterfallen lassen, so hol 
sie auch wieder heraus."

Da ging das Mädchen zu dem Brun­
nen zurück und wußte nicht, was es an­
fangen sollte, und in seiner Herzensangst 
sprang es in den Brunnen hinein, um die 
Spule zu holen. Es verlor die Besinnung, 
und als es wieder zu sich kam, war es 
auf einer schönen Wiese, wo die Sonne 
schien und viele tausend Blumen stan­
den.

Auf dieser Wiese ging es weiter und 
kam zu einem Backofen. Der war voller 
Brot. Das Brot aber rief: „Ach zieh mich 
’raus, zieh mich 'raus, sonst verbrenne 
ich! Ich bin schon längst ausgebacken."

Da trat das Mädchen zum Ofen und
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dchèn l , einem
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wurde dem Mädchen Angst, "rfrid es Wollte 
fortlaufen. Die alte Frau aber rief ihm 
nach: „Was fürchtest du dich, liebes Kind? 
Bleib bei mir! Wenn du alte Ätbeit im 
Hause ordentlich tust, sö Söll dirrs gut 
gehen. Du mußt nur achtg 
mein Bett gut machst u 
schüttelst, daß die Federn
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АЛФАВИТ ЗАПОМНИТСЯ ЛУЧШЕ, 

ЕСЛИ СПЕТЬ ЕГО НА МОТИВ ДЕТ­
СКОЙ ПЕСЕНКИ «БАЮ-БАЮШКИ 
БЛЮ»

А В С D Е F G
HIJKLMNOP

‘ ' QRSTUVW
:! X Y Z, Juchhe!

Das ist das ganze ABC!
прочтите Предложения, за­

помните новые СЛОВА
Das ist Anna. Das ist Ada. Ada lernt. 

Anna lernt, Ada und Anna lernen. Peter, 
Élka, Emma ifialèn. Rudi malt. Barbara 
malt.

Das ist... — это...
lernen — учить, учиться 
malen — рисовать
ПРОДОЛЖЕНИЕ В СЛЕДУЮЩЕМ 

НОМЕРЕ
УСПЕХОВ В УЛУЧШЕНИИ НЕМЕЦ­

КОГО ЯЗЫКА!
: е. • Ваша Ольга ГАЛЛЬ

Danach ging es weiter unp kbm zu ei­
nem Baum. Der hing votier Äpfel Utid rief 
ihm zu: „Ach schüttle .nilcn,V echötÜe 
mich, die Äpfel sind ‘ alle miteinander 
reif!”

Da schüttelte das MâdfcmÄ'. de« Baum, 
daß die Äpfel fielen ais-ЫвЙф und 
schüttelte, bis keiner nieSF.bteb wär. 
Als es alle Äpfel in einèh’fg^ 
mengelegt hatte, ging es

Endlich kam das Mädche] 
kleinen Haus. Daraus gi _ 
Frau. Weil sie aber so gToSe

') daß du 
.auf- 

________ ___ _________ _ hnee- 
flocken auffliegen, dann schneit es in der 
Welt. Ich bin die Frau Holle.“

Weil die Alte ihm so gut zusprach, so 
faßte das Mädchen Mut, willigte ein und 
begab sich in den Dienst. Es besorgte da­
bei so, daß Frau Holle zufrieden war, und 
schüttelte ihr das Bett immer so geWaltlg 
auf, daß die Federn wie Schneeflocken 
aufflogen. Dafür hatte es auch ein gutes 
Leben bei ihr, kein böses Wort und alle 
Tage gutes Essen.

Nun war das Mädchen eine Zeltlang bei 
Frau Holle. Da wurde es( traurig uèd wuß­
te anfangs selbst nicht, was ihrrt fehlte, ■ 
Endlich merkte es, daß es Heimweh wär. 
Obgleich es ihm hier vieltausendmal bes­
ser ging als zu Hause, so hatte es doch ein 
Verlangen dahin. Endlich sagte das Mäd­
chen zu Frau Holle: „Ich sehne mich So

:$eht nach Hause. Wenn es mir auch noch 
so gut geht, so kann ich doch nicht länger 
bleiben. Ich muß wieder hinauf zu den 
Meinen."

Frau Holle sagte: „Es gefällt mir, daß 
du wieder nach Hause verlangst. Und weil 
du mir so treu gedient hast, so will ich 
dièh selbst wieder hinaufbringen.“

Sie nahm das Mädchen darauf bei der 
'••Hirtd.uHd führte es vor ein großes Tor.
• Dae Tor wurde aufgetan. Als das Mädchen 
. geTaot darunter stând, fiel ein gewalti­
ger Gbidregen. Alles Gold blieb an ihm

• hängen, so daß es über uhd über von ihm 
bedeckt war. „Das sollst du haben, weil 
du sd fleißig gewesen bist“, sprach Frau 
Holle. Sie gab ihm auch die Spule wieder, 
die ihm in den Brunnen gefallen war. Dar­
auf wurde das Tor verschlossen, und das 
Mädchen befand sich oben auf der Welt, 
nicht weit von seiner Mutter Haus. Und 
als es auf den Hof kam, saß der Hahn 
auf dem Brunnen und rief:

Kikeriki,
uhsere goldene Jungfrau ist wieder hie." 
Da ging es hinein zu seiner Mutter, und 

Weil es so mit Gold bedeckt war, wurde es 
von ihr und von der Schwester gut aufge­
nommen.
1 Oas Mädchen erzählte alles, was es er­
lebt hatte. Als die Mutter hörte, wie'es 
tu dem vielen Gold gekommen war, woll­
te Sie der häßlichen und faulen Tochter 
gerne dasselbe Glück verschaffen. Sie 
mußte sich an den Brunnen setzen und 
âpinnén. bartiit ihre Spule blutig wurde, 
$tach sie srèh in die Finger. Dann warf 
Sie die Spule in den Brünnen und sprang 
èefber hinein. Sie kam, wie ihre Schwe- 
Stér auf die schöne Wiese und ging auf 
demselben Weg weiter.

(Fortsetzung folgt)

% I 
I ■< 
.4 •’



DAZ AUSLAND 8. Oktober 1994, Nr. 41 (6 773) 7

Deutsches Wahlrecht oft nicht verstanden: Ciller buhlt um IslamistenKampf um
Im deutschen Wahlkampf ha 

bcn die um Ihre Existenz ban 
genden Freien Demokraten (FDP) 
eine ungenierte Bettelkampagne 
entfacht. Well viele der 60 Mil­
lionen Wähler die Bedeutung ih­
rer beiden StLmmen kennen, wer­
ben die Liberalen bei Anhängern 
der Christdemokraten (CDU/ 
CSU) um die „Zweltsttmme". 
Doch genau die entscheidet in 
Wahrheit Über den Einzug in den 
Bundestag uid die Zahl der Man­
date.

Die Kampagne zwingt CDU 
und CSU, seit zwölf Jahren Part­
ner der FDP im Regierungsbünd­
nis Helmut Kohl, zu einem Zwel- 
Fronten-Kampf. Hauptgegner sind 
die Sozialdemokraten (SPD). 
Gleichzeitig muß die FDP ab­
gewehrt werden, die am 16. Okto­
ber fürchten muß, die für den 
Einzug Ins Parlament notwendi­
gen fünf Prozent der Stimmen 
nicht zu erreichen. „Wir haben 
keine Stimme zu verschenken", 
hämniern CDU und CSU ihren 
Anhängern ein.

Die Deutschen wählen mit der 
ersten Stimme die Direktkandlda- 
daten in den 328 Wahlkreisen. 
Weitere 328 Volksvertreter wer­
den per Zweitstdmme, die an die 
jeweils favorisierte Partei geht, 
indirekt bestimmt. Entscheidend 
für die Zahl der Mandate, die die 
Parteien im Bundestag erhalten, 
sind allein die Zweitstimmen.

Beispiel Eine Partei, die 80

Länder und Städte: Stuttgart

Fluchtwelle hat Castros
Allmacht nicht erschüttert
Als Tausende unzufriedener 

Bürger am 5. August gegen ihn 
auf die Straße gingen, glaubte 
manch einer im Ausland bereits, 
daß Kubas Staatschef die Stun­
de schlüge. Mehr als 30 000 Ku­
baner haben seither Ihre Helmat­
insel auf seeuntüchtigen Flüßen 
und Booten verlassen, doch ei­
nen scheint die Fluchtwelle nicht 
erschüttert zu haben: Fidel Castro. 
Der miesen Wirtschaftslage zum 
Trotz hört in Kuba alles auf sein 
Kommando.

Fast scheint es, als könne 
Castro Fluchtwellen nach Belie­
ben auslösen und bremsen. Nach 
den Unruhen von Anfang August 
verfügte er, daß Bootsflücht­
linge nicht mehr âufgehalten wer­
den. Damit zwang er die USA, 
ihre bisherige Haltung zu op­
fern, Jeden Kubaner aufzuneh­
men, der den Weg zu ihren Kü­
sten findet. Nach dem New Yor­
ker Abkommen lenkte seine Re­
gierung Ausrelsewllllge von den 
Stränden in die Warteschlangen 
vor ausländischen Konsulaten um.

Wem der „maxlmo Lider" nicht 
paßt, den läßt er ziehen. Mehr 
als 100 000 Kubaner besitzen 
derzeit eine Ausreisegenehmi­
gung, ihnen fehlt nur das Einrei­
sevisum eines anderen Landes — 
vorzugsweise der USA. So wie 
Castro die Ausreise geschickt 
als Ventil handhabt, um Unzufrie­
dene loszuwerden, so hälter 
Schalthebel der Macht seit fast 
36" Jahren fest in der Hand. Kaum 
Jemand in Kuba bezweifelt, daß 
der am 13. August 1926 gebore­
ne Revolutionsführer auch noch 
seinen 70. Geburtstag lm Amt fei­
ern wird.

Niemand ist da auf der Insel, 
der ihm die Macht streitig macht. 
Zwar kamen In Jüngster Zelt in 
Kuba auch Jüngere Leute zum

zent der Zweitstimmen oder die 
Eroberung von drei Dlrektman- 
daten. Die seit 1953 bestehende 

■V ■ ■ ■ ■________ Fünf-Prozent-Grenze gilt als cl-
Z lAfITCTI miTlP П'«! Säule der parlamentarischen 
“ ” 1 *11 1 1111 w 1 1 Stabilität. Sie hielt Splitterpar­

teien von der Legislative fern 
und ermöglichte klare Mehrheits­
bildungen.

Vier Parteien — CDU, die auf 
Bayern begrenzte CSU, SPD und 
FDP — teilten sich Jahrzehnte­
lang die Bundestagssitze un­
tereinander auf. Bis zu 20 Par­
teien rannten bei nationalen Wah­
len regelmäßig vengebllch gegen 
die Fünf-Prozent-Hünde an. Erst 
1983 stieß mit dem 8,3-Prozent- 
Erfolg der Grünen ein „newco- 
mer" in das Partelen-Es­
tablishment vor.

Den Grünen werden auch am 
16. Oktober gute Chancen gege­
ben, die Eünf-Prozent-Grenze zu 
überspringen. Bel der FDP sin­
ken nach verheerenden regionalen 
Wahlniederlagen die Hoffnungen.

Die kommende Wahl könnte 
auch eine Überraschung anderer 
Art bringen: Die linkssozialisti­
sche PDS hat wegen ihres gro­
ßen Anhangs in Ostdeutschland 
gute Aussichten, in mindestens 
drei Wahlkreisen zu siegen. Da­
mit würde sie — selbst bei einem 
erwarteten Scheitern an der Fünfr 
Prozent-Barriere — ihre parla­
mentarische Existenz sichern.

Bel Gewinn von drei Direkt­
mandaten wenden alle Stimmen 
berücksichtigt, auch wenn sie 
Insgesamt unter fünf Prozent lie­
gen. Die reformierte Nachfolge­
partei der ehemaligen kommunisti­
schen DDR-Elnheltspartel (SED) 
rechnet mit rund 30 Sitzen im 
nächsten Bundestag.

Wahlkreise erobert und landes­
weit 33,3 Prozent der Zweltstlm- 
mcn erhält, bekommt auch 33,3 
Prozent der Bundestagssitze 
(218). Dabei werden die 80 di­
rekt gewählten Kandidaten zu­
erst berücksichtigt. Die übrigen 
138 Sitze gehen an Kandidaten, 
die auf der Parteiliste stehen.

Vor allem Spitzenpolitiker las­
sen sich auf der Liste für den Fall 
abslchem, daß sie als Direktkan­
didaten unterliegen. Das Wahl­
system führt dazu, daß im Wahl­
kampf auf die Parteigrößen im 
Vordergrund stehen. Der Wettbe­
werb der Direktkandidaten in 
den einzelnen Wahlkreisen steht 
meist Im Schatten der Auftritte 
der Prominenz. Lokale Aspekte 
spielen nur selten eine Rolle.

Bisher gingen die einzelnen 
Wahlkreise fast nur an Kandi­
daten von CDU (in Bayern an 
die CSU) und SPD. Manchmal 
erobern diese Parteien durch ihre 
Wahlkreisfolge mehr Mandate, 
als ihnen auf Grund der Zweit­
stimmen zustehen. Diese „über- 
hangmandate" bleiben erhalten: 
das Parlament vergrößert sich. 
1990 schickte die CDU 268 Ab­
geordnete ins Parlament, obwohl 
sie nach dem Zwedtstlmmen-An- 
teil nur Anspruch auf 262 Sitze 
hatte.

Voraussetzung für den Einzug 
in den Bundestag sind der Ge­
winn von mindestens fünf Pro­

Zuge, etwa bei der Auswechslung 
der Hälfte aller Provinzpartei­
chefs. An der Allmacht eines ein­
zigen alten Mannes ändert das 
aber nichts. Außenminister Ro­
berto Robaina, prominentester 
Vertreter der Jungen Generation, 
tourt durch die Welt, um Kubas 
Image aufzupolieren. Doch weder 
Robaina — von dem Dissidenten 
Norberte Fuentes in einem „Spie­
gel'‘-Interview Jüngst als „Stle- 
feliecker" abquallflzJert — noch 
Parlamentspräsl d e n t Ricardo 
Alarcon oder Wirtschaftslenker 
Carlos Lage riskieren öffentlich 
ein einziges kritisches Wort.

Als zweiter Mann treu hinter 
Fidel Castro steht seit frühesten 
Zelten dessen Bruder Raul. Der 
Verteidigungsminister wird im­
mer wieder als Scharfmacher prä­
sentiert, der er aber angeblich 
gar nicht ist. In Jüngster Zelt 
trat er häufiger öffentlich in 
Erscheinung, da Fidel ihm zuneh­
mend die Parteigeschäfte über­
lassen hat. Ihm liegt an Reformen 
in der Landwirtschaft. Seine Sol­
daten versorgen sich bereist weit­
gehend selbst aus eigenem An­
bau.

Die Opposition auf Kuba ist 
schwach, dér Unterdrückungsap- 
parat stark. Die „Komitees zur 
Verteidigung der Revolution" 
(CDR) bespitzeln nach Blockwart­
manier die Bevölkerung. In den 
Gelängnissen sitzen nach Schät­
zung von Kubas bedeutendstem 
Dissidenten Ellzardo Sanchez 
zwischen 2 000 und 5 000 politi­
sche Gefangene.

Daß es nach dem Stopp für die 
Bootsflüchtllnge in Kuba nicht 
zu Protesten kam, dürfte aber 
auch noch andere Ursachen ha­
ben. Die Entschlossensten unter 
den Unzufriedenen waren 
längst weg, und die Perspektive, 
ohnehin nur im Lager Guantana- 
mo zu landen, entmutigte den 
Rest

Millionen 
Dollar 

für Aufbau Sarajevos 
können nicht 

abfließen
Angesichts neuer kriegerischer 

Auseinandersetzungen sind die 
westlichen Industrieländer ratlos, 
wie der von ihnen teilweise fi­
nanzierte Wiederaufbau der bos­
nischen Hauptstadt Sarajevo 
durchgeführt wenden soll. Bis­
her sind 79 Millionen Dollar 
(123 Mill. DM) zugesagt worden, 
ergab eine Konferenz der Ge­
berländer In Wien. Doch die USA, 
Japan, Großbritannien und 
Frankreich betonten als größte 
Spender, die von den Vereinten 
Nationen angeregte Aktion kön­
ne erst nach einem dauerhaften 
Waffenstillstand anlaufen.

Obwohl Deutschland für Sa­
rajevo bisher noch keine kon­
kreten Beträge zugesagt hat, 
steht es nach offizieller Darstel­
lung mit 3,2 Milliarden Mark 
für hunderttausende Flüchtlinge 
in der Bundesrepublik und ei­
ner Milliarde Mark humanitärer 
Hilfen mit Abstand an der Spit­
ze der Spender. Darüber hinaus 
seien deutsche Beiträge für die 
Verwaltung der Herzegowina- 
Hauptstadt Mostar durch die 
Europäische Union fest einge­
plant, berichtete der deutsche 
Bosnlen-Botschaf ter Johannes 
Preisinger in Wien.

*

Die Belagerung der bosni­
schen Hauptstadt Sarajevo hat 
am 21. September einen neuen, 
negativen Regord erreicht. Mit 
901 Tagen übertraf der Belage­
rungszustand der bosnischen 
Metropole die berüchtigten 900 
Tage von Leningrad, das im 
Zweiten Weltkrieg von der 
Deutschen Wehrmacht eingekes­
selt war. Nach offizieller Sta- 
tlslk hatte die Belagerung von 
Sarajevo am 5. April 1992 be­
gonnen.

Hochschulen
Bemühen, Wissenschaftler aus 

Ost und West zu gemeinsamer 
Arbeit zusammenzuführen, ist 
kaum ein anderes Projekt so er­
folgreich wie das Internationale 
Zentrum Tübingen (IZ). Seit drei 
Jahren, bauen dort sechs Ost- und 
elf Westuniversitäten eine wissen­
schaftliche Kooperation auf. Bis­
her hat die Sommerakademie 500 
russische, polnische, tschechi­
sche und ungarische Wissen­
schaftler zu Seminaren und Sym­
posien nach Tübingen geführt. 
Mitarbeiterin Barbara Neuffer 
spricht von einem „dauerhaften 
Novum". Trotz aller finanziellen 
Enge „übertreffen die erzielten 
Wirkungen schon Jetzt alle Er­
wartungen"; sie „beginnen, die 
jahrzehntelange politische Tren­
nung in der universitären For­
schung zu überwinden".

Nach den politischen Umwäl­
zungen lm ehemaligen Ostblock 
entwickelte der Tübinger Uni-

Bis ins letzte Detail war die 
Reise organisiert. Eine Hotel­
suite war gebucht, Gesprächster­
mine vor Ort waren vereinbart. 
Am ersten Tag der Welt-Bevöl­
kerungskonferenz in Kairo sollte 
die türkische Ministerpräsidentin 
Tansu Ciller eine Schlüsselrede 
halten. Doch dazu kam es nicht.

In letzter Minute sagte die 
48Jährlge Spitzenpolitikerin ab 
und ließ sich von einer Staatsml 
nlsterin vertreten. Die offizielle 
Begründung: Frau Ciller könne 
wegen der neuen Parlamentspe­
riode die Hauptstadt Ankara nicht 
verlassen — eine vorgeschobene 
Ausrede, glauben Beobachter.

„Sie will die islamistischen 
Wähler nicht vor den Kopf sto­
ßen, und gerade das hätte sie mit 
einer Rede zur Familienplanung 
gemacht”, vermutet ein west­
licher Botschafter.

Tansu Ciller fürchtet um ihr 
Wählerpotential, denn die radika­
len Islamisten befinden sich im 
Aufwind. Clllers konservative 
„Partei des rechten Weges" da­
gegen verliert beständig an Bo­
den. Offensichtlich wurde dies 
bei den Kommunalwahlen im 
März. Damals gewann die funda­
mental-islamische Wohlfahrtspar­
tei Refah unter ihrem Führer 
Necmettin Erbakan in 29 von 76 
Städten 18 Prozent der Stim­
men.

„Bel der nächsten Wahl ziehen 
wir als stärkste Partei in die Na­
tionalversammlung ein", tönt der 
in Aachen ausgebildete Ingenieur 
Erbakan seLther vollmundig.

Der Vormarsch der Islamisten 
zeigt besonders bei den säkularen 
Parteien aus dem konservativen 
Lager Wirkung. Vom Erfolg der 
Refah auf geschreckt, machen sie 
sich zunehmend die Thesen der 

I Religionselferer zu eigen. Dabei 
I beschränken sie sich nicht nur 
I auf die Bereiche Familienplanung 

und Geburtenkontrolle, auch in 
der Außenpolitik werden neue 
Akzente gesetzt.

So zögert die regierende kon­
servativ-sozialdemokratische Koa­
lition die für 1995 geplante Zoll­
union mit der Europäischen Uni­

Wenn Monarchisten 
wieder mitmischen

Außenseiter zwischen Exil, Folklore und Ghetto

Die Freiheiten nach 1989 bo­
ten überall die Möglichkeit, 
sich politisch abseits der vorge­
gebenen Wege zu artikulieren. So 
blieb die neue Aktualität monar­
chischer Tendenzen nicht auf tra­
ditionelle Monarchien beschränkt, 
sondern zeigte sich auch lm ehe­
maligen Ostblock.

Kuriosität in Estland, 
Verzicht in Ungarn

Den kurlosesten Fall stellt 
mit Sicherheit Estland dar. Der 
mit komödiantischem Einschlag 
versehenen Dissidentenpartei (Un­
abhängige Dissidentenpartei Est­
lands) gelang es zur allge­
meinen Überraschung, bei den er­
sten freien Wahlen im September 
1992 die 5-Prozent-Hürde zu 
überspringen. Im Parlament ist 
Ihre Fraktion durch Über­
läufer Inzwischen von 8 auf 10 
Abgeordnete angewachsen — ein 
beachtlicher Erfolg in der von 
Parteispaltungen geprägten estni­
schen Politik.

Freilich ist dies nicht die ein­
zige Besonderheit, gibt es doch in 
Estland ebensowenig eine wirkli­
che monarchistische Bewegung 
wie die Möglichkeit, an eigen­
ständige monarchische Traditio­
nen anzuknüpfen. Deswegen gin­
gen die Royalisten 1992 auch In 
den Wahlkampf mit der Forde­
rung, den Thron an einen schwe­
dischen Prinzen zu vergeben. 
Vermutlich kann man ihren Er­
folg als einen antikommunisti­
schen und prowestlichen Reflex 
Estlands begreifen, wobei die 
Forderung nach einer Monarchie 
beides unterstreichen soll. Wenn 
sie zuerst einem schwedischen 
Prinzen und nun dem Jüngsten 
Sohn der britischen Königin, Ed­
ward, die Krone anbieten, dann 
ist dies auch ein Indiz dafür, daß 
sich die estnischen Monarchisten 
— wie alle Esten — als Teil 
Westeuropas fühlen.

In Ungarn ist der letzte Kron­
prinz, der Jetzige CUS-Europaab- 
geordnete Otto von Habsburg, 
sehr populär. Als 1989 Pläne zu 
einer Präsidentschaftskandidatur 
des Habsburgers bekannt wurden, 

schlagen neue Brücken
versitätspräsldent Adolf Theis 
die Idee, Kontakte gemäß dem lm 
Westen seit langem üblichen in­
ternationalen Wissenstransfer auf­
zubauen. Seine Hochschule, die 
die meisten weltweiten Partner­
schaften aller deutschen Univer­
sitäten unterhält, gewann dafür 
elf Partner lm Westen, darunter 
sechs US-Unlversitäten. Leipzig 
und Jena, selbst lm Umbruch, 
schlossen sich als Bindeglied 
nach Osten an. Dort nutzten 
sechs Hochschulen in vier Län­
dern — Moskau und St. Peters­
burg, Warschau, Prag und Bu­
dapest — die Chance zur Zusam­
menarbeit. Im Tübinger Tagungs­
zentrum Blaubeuren wurde 1991 
das IZ gegründet, dem nun auch 
die Universität Kopenhagen bei­
tritt.

Alle Partner des Zentrums 
sind gleichberechtigt: „Das IZ ist 
ein Gesprächskrels, den es schaf­
fen wlli", sagt Neuffer. Über 

on hinaus. Eine stärkere An­
bindung an den Westen, seit Jahr­
zehnten das bestimmende Ele­
ment türkischer Außenpolitik, 
wird vertagt.

Die Verantwortung für diesen 
außen- und innenpolitischen 
Schwenk allein den Islamisten in 
die Schuhe zu schieben, wäre Je­
doch falsch. Ankaras Politiker 
sind vom Westen enttäuscht. Sie 
haben es satt, sich immer wieder 
Rügen über ihren Umgang* mit 
Menschenrechten oder Ihre Wirt­
schaftspolitik anzuhören. Seit 
mehr als sieben Jahren liegt in 
Brüssel der Antrag auf Aufnah­
me in die EU vor. Doch wäh­
rend die Beltrittsanträge Norwe­
gens, Schwedens, Finnlands und 
Österreichs im Eiltempo behan­
delt wurden, liegt die Aufnahme 
der Türkei noch in weiter Fer­
ne.

Ein überzeugter Vertreter der 
neuen, lslamorlentlerten Linie ist 
Ankaras neuer Außenminister, 
der sozialdemokratische Verfas­
sungsrechtler Mümtaz Soysal. An­
ders als sein Vorgänger Hikmet 
Cetln ist er weder Atlantlker noch 
Europa-Enthusiast. Soysal plä­
diert für eine stärkere regionale 
Rolle der Türkei, sieht die Zu­
kunft im Orient.

„Der neue Trend In unserer 
Außenpolitik könnte gefährlich 
werden", warnte kürzlich das Is 
tanbuler Massenblat „Sabah".

Von der öffentlichen Kritik un­
angefochten setzt Soysal seine 
neue Linie um: Er beschleunigt 
die Normalisierung der Beziehun­
gen zum Nachbarn Irak. Eine 
hochkarätige türkische Wirt­
schaftsdelegation wurde kürzlich 
mit allen Ehren in Bagdad emp­
fangen. „Das Irak-Embargo kostet 
uns im Jahr Milliarden", lamen­
tieren Ankaras Spitzenpolitiker 
immer wieder.

Die Türkei plädiert für die In­
betriebnahme der irakisch^türkl- 
schen Ölpipeline. Zudem wurde 
der Grenzübergang von Habur 
nach zwei Jahren wieder für den 
Güterverkehr geöffnet. Um un­
liebsame Beobachter auszuschal­
ten, sperrte Ankara den im Kur­
dengebiet liegenden Übergang 

gab es Stimmen, die darin den 
Beginn einer monarchistischen 
Reaktion sahen. Nachdem Otto 
von Habsburg seine aussichtsrei­
che Kandidatur abgelehnt hatte, 
kann mit Blick auf die relative 
wirtschaftliche wie politische 
Stabilität Ungarns die Frage der 
Monarchie als erledigt betrachtet 
werden.

Folklore in Polen 
und Albanien

In Polen haben sich nach der 
Wende ebenfalls monarchistische 
Kleinparteien gebildet, die im Ge­
folge der politischen und ökono­
mischen Krise 1992/1993 be­
grenzte Resonanz als Protestbe­
wegung fanden. Auch wenn sich 
die geschichtsbewußten Polen mit 
Stolz an Ihre monarchische Ver­
gangenheit erinnern und sich ei­
nige nach dem polnischen Groß­
reich zurücksehnen, bleiben die 
monarchistischen Parteien man­
gels Thronprätendenten oder Dy­
nastie Politfolklore.

Im Gegensatz dazu fehlt es in 
Albanien nicht an einem Exil­
könig. Vielmehr ist der albanische 
Prätendent Leka I. sehr aktiv. 
Der Sohn des letzten — und bis­
her einzigen — albanischen Kö­
nigs, Achmed Zogu, war nach 
dem Tod seines Vaters 1961 lm 
Exil zum König proklamiert wor­
den. 1982 unternahmen Anhänger 
einen erfolglosen Umsturzver­
such gegen das damalige stalini­
stische Regime Albaniens. Nach 
dem Umbruch 1990/1991 hat 
Leka entgegen seinen Behaup­
tungen nur sehr geringe Reso­
nanz lm nach 45Jährlger Diktatur 
total zerstörten Land gefunden. 
Auch wenn den Monarchisten als 
Teil der sich formierenden na­
tionalen Rechten Inzwischen ein 
Sprung über die 5-Prozent-Hürde 
zuzutrauen ist, so darf daraus 
nicht auf ein Erstarken des alba­
nischen Monarchismus geschlo- 
sen werden. Die Jetzige Regie­
rung konnte lm Dezember 1993 
Leka aufgrund eines stalinisti­
schen Gesetzes ausweisen, ohne 
Proteste in der albanischem Be- 
völxerung befürchten zu müs­
sen.

Konzept und Umsetzung entschei­
den alle. Einmal lm Jahr bera­
ten Koordinatoren das Jahrespro­
gramm, das Ost-Bedarf und West­
an geböte zusammenführt. Der in­
ternationale Wissenschaftsdialog 
zielt aufcdle von der langjährigen 
Trennung besonders betroffenen 
Gebiete der Geistes-, Sozial-, Ge- 
schichts-, Umwelt-, Wirtschafts­
und Rechtswissenschaften. Das 
Programm konzentriert sich, auch 
aus ökonomischen Gründen, auf 
Hochschullehrer.

Für Jeweils 25 Dozenten aus 
dem Osten wenden in einer Som- 
merakariemle von Juli bis Sep­
tember fachübergreifende Kom­
paktseminare und Symposien mit 
amerikanischen, deutschen, eng­
lischen und künftig auch däni­
schen Professoren geboten. Jede 
Ostunlversltät hat ein Kontingent 
und wählt die Teilnehmer selbst 
aus. Die qualifiziertesten werden 
zu einem Forschungsaufenthalt 

vergangene Woche für Journa­
listen und Menschenrechtsorgani­
sationen.

Aus seiner Haltung gegenüber 
Saddam Hussein hat Soysal nie 
ein Geheimnis gemacht. Scharf 
kritisierte er während des Golf­
kriegs das Vorgehen von US-Prä- 
sldent George Bush.

Im Zypernkonfllkt bevorzugt 
Soysal die harte Gangart. Wie der 
zypriotische Führer der türki­
schen Volksgruppen Rauf Denk­
tasch, dessen Berater Soysal 
lange war. lehnt er eine föderati­
ve Lösung auf der geteilten 
Mittelmeerinsel ab. Der Vermltt- 
lungslnltlatlve von UN-General- 
sekretär Butros Ghali versetzt 
Soysal damit den Todesstoß.

Hinter dieser nationalistischen 
Flucht nach vom stecken politi­
sche und wirtschaftliche Ressen­
timents. Die Kurdenfrage, Men­
schenrechte und Wirtschaftskri­
se sind die drei Redzworte für 
Politiker und Bevölkerung.

„Wir sind unserem Ziel sehr 
nahe. Die Extremisten (der PKK) 
können den Kopf nicht mehr er­
heben", triumphierte vergange­
ne Woche Innenminister Nardt 
Mentese, als er die Tötung von 
knapp 400 „PKK-Terroristen" In 
Südostanatollen und im Nordlrak 
bekanntgab. Daß der „Befrei­
ungskrieg" der „Kurdischen Ar­
beiterpartei" mit mehr als 12 000 
Todesopfern seit 1984 bald zu 
Ende sein wird, daran glaubt in 
Ankara Jedoch kein Experte.

Die Frist, die sich das Militär 
zur Beendigung des brutal ge­
führten Kurdenkampfes gesetzt 
hat, wird immer wieder verlän­
gert. Trotz der rabiaten Be­
kämpfung smethoden — min­
destens 900 Grenzdörfer sind eva­
kuiert worden, Tausende von 
verdächtigten PKK-Sympathisan­
ten wanderten ins Gefängnis — 
bleibt der Erfolg aus.

Empfindlich reagieren die Tür­
ken auch, wenn aus dem Westen 
Kritik an der Menschenrechts­
situation laut wird: Von „uner­
laubter Einmischung" ist die Re­
de und von „Manipulation der 
Weltöffentlichkeit durch die 
PKK-Terroristen".

Griechenland: Viele 
Anhänger, noch 

mehr Gegner
Mit Konstantin II. steht für 

Griechenland hingegen ein Mo­
narch mit Regierungserfahrung 
bereit. 24Jährlg auf den Thron 
gelangt, mußte er nach gut drei­
jähriger, krisengeprägter Herr­
schaft im Dezember 1967 ins Exil 
gehen. Zuvor war sein Versuch, 
die seit April regierenden Mili­
tärs zu stürzen, kläglich geschei­
tert. 1973 wurde Griechenland 
Republik. Nach dem Zusammen­
bruch der Diktatur im Sommer 
1974 unterließ der König auf 
Anraten des Exllpolltlkers und 
nachmaligen Staatspräsidenten 
Karamanlls die sofortige Rück­
kehr. Entgegen den Absprachen 
stellte Karamanlls die Demokratie 
in republikanischer Form wieder­
her und ließ im Dezember 1974 
diese Entscheidung durch ein Re­
ferendum absegnen, das knapp 
70 Prozent für die neue Präsi­
dialrepublik erbrachte.

Obwohl Konstantin das Re­
ferendum nicht anerkannte, hielt 
er sich bis 1989 politisch zu­
rück. Als aber Ende der 80er 
Jahre die Handlungsunfähigkeit 
der vergreisten und korrupten po­
litischen Klasse Athens immer 
deutlicher wurde, bot er sich lm 
Gefolge der osteuropäischen Wen­
de immer offener als unver­
brauchte Alternative zu den alten 
Politikern an. Dabei tritt der 
Ex-König gern als Verfechter der 
Ideale der Nation und der Ortho­
doxie auf. So wurde sein erster 
längerer Aufenthalt lm Sommer 
1993 zum nationalen Ereignis 
mit einer bei Tellen der Be­
völkerung und der Kirche freund­
lichen Resonanz.

Die abgewirtschafteten Geron- 
tokraten Karamanlls, Papandreou 
und Co. sahen sich durch die „Kö­
nigsfeiern" gar bedroht — wo­
von objektiv kaum die Rede sein 
kann, da die große Mehrheit der 
Griechen entschiedene Republika­
ner sind. Im März 1994 ent­
schlossen sich die seit Herbst des 
vergangenen Jahres regierenden 
Sozialisten Papandreous, entge­
gen geschlossenen Verträgen 
Konstantin zu enteignen — und 

eingeladen. 1992 gab es fünf 
Seminare mit 100 Teilnehmern, 
1993 — zehn mit 200.

Ost-West-Berührungs ängste 
sind zu überwinden, auch Vor­
behalte der Ostteilnehmer unter­
einander zu korrigieren. Schon 
sei aus den Kontakten eine solche 
Vielfalt von Vorschlägen hervor­
gegangen, daß man „weit über 
das bisherige Modell der Som­
merakademie und Forschungs­
aufenthalte hinauskommt", sagte 
Neuffer. Geplant werden For­
schengruppen, Publikationen und 
Lehrmaterial. Ein Wirtschafts­
und verwaltungswissenschaftli­
ches Förderinstitut an der Mos­
kauer Lomonossow-Universität 
und ein wirtschaftswissenschaft­
liches Aufbaustudium an der 
Kanlsunlversltät in Prag sei in 
greifbare Nähe gerückt.

Schwieriges Hauptproblem ist 
die Finanzierung. Der Jahresetat 
beträgt nur 1,2 Millionen Mark. 
Unterstützung gewähren Jedoch 
das Land Baden-Württemberg, 
das Bundeswlssenschaftsmlnlste-

Sogar traditionelle Allianzen 
sind gefährdet. „Unsere Bezie­
hungen zu Deutschland sind in 
den letzten Jahren wegen der 
Kurdenfrage stark belastet wor­
den", kommentierte unlängst die 
„Turklsh Daily News".

Und als die USA Ende Juli 
zehn Prozent der für die Türkei 
vorgesehenen Hilfe in Höhe von 
582 Millionen Mark von der 
Beachtung der Menschenrechte 
und Fortschritten in der Zypern- 
frage abhängig machten, reagier­
te Ankara schroff: „Wir kom­
men auch ohne diesen Betrag gut 
aus", sagte Frau Ciller. Darauf­
hin stoppte das Pentagon Waf- 
fenlleierungen, um den Einsatz 
gegen Kurden zu verhindern.

Kritik und Sanktionen des 
Auslands stärken die Solidarität 
lm Land. Schon reiben sich die 
Nationalisten die Hände: „Wenn 
es morgen Wahlen gäbe, würden 
wir 20 Prozent der Stimmen be­
kommen", glaubt der -berüchtigte 
Oberst a. D. Alpaslan Türkes, 
Chefs der rechtsradikalen Partei 
der nationalistischen Bereinigung. 
Insgeheim stimmt Tansu Ciller 
dem Rechtsausleger zu und ho­
fiert ihn als potentiellen künfti­
gen Koalitionspartner.

Für die Wirtschaftsmisere ma­
chen viele Türken „das Ausland" 
verantwortlich. Doch die meisten 
Schwierigkeiten sind hausge­
macht. Verantwortlich für die In­
flation von 115 Prozent und das 
Riesenloch im Staatshaushalt sind 
vor allem Ankaras Politiker. Sie 
drücken sich um eine dringend 
nötige Sirukturreform. Obendrein 
belasten die hohen Kosten des 
Kurdenkriegs (etwa elf Mrd. 
Mark lm Jahr) die ohnehin leeren 
Kassen.

Tatsache ist: Von der Öffnung 
der Wirtschaft zum Westen profi­
tierte nur eine dünne Ober­
schicht. Die Masse der Türken 
hingegen, von denen Jeder siebte 
arbeitslos sein soll, ist ärmer ge­
worden. Sie fühlt sich immer 
häufiger von Parteien angespro­
chen, die ihr mit nationalistischen 
oder islamistischen Slogans eine 
bessere Zukunft versprechen.

bürgerten ihn, dessen Familie 
seit 1863 die griechische Kö­
nigswürde hatte, als Ausländer 
aus. Darauf reagierte der Ex- 
König mit einer Klage vor dem 
Europäischen Menschengerichts­
hof. Es wird interessant sein, ob 
Papandreou, der in den 80er Jah­
ren die EG-Milliarden für Kon­
sumzwecke verpulverte und mit 
der vom Allpartelenkonsens ge­
tragenen, völkerrechtswidrigen 
Blockade Mazedoniens viel zur 
Rebalkanislerung Griechenlands 
beigetragen hat, einmal mehr 
zum Rechtsbruch entschlossen 
ist.

Montenegro: Zur 
Unabhängigkeit 

ein König?
Den lm Bezug auf eine monar­

chistische Restauration interes­
santesten Fall stellt das kleine 
Montenegro dar. Das bisher eng 
an Serbien gekoppelte Land be­
sinnt sich verstärkt an seine ei­
genständigen Traditionen. So er­
folgte 1989 die Überführung der 
sterblichen Überreste des letzten 
montenegrinischen Monarchen un­
ter großer Beteiligung der Be­
völkerung als Staatsakt. Deutlich 
war dabei, daß die 1918 unter 
massivem großserbischem Druck 
gleichzeitig mit der Unabhän­
gigkeit gewaltsam beendete Mo­
narchie als positiver Bestandteil 
des nationalen Erbes gesehen 
wind. Die erstarkenden autonomi- 
stlschen Parteien stehen in der 
Tradition der monarchistisch-na­
tional orientierten des Jugosla­
wien der Zwischenkriegsära. Un­
ter dem Eindruck des Embargos, 
der tiefen Wirtschafts- und So­
zialkrise sowie der von serbi­
schen Extremisten nach Mont­
enegro hineingetragenen Gewalt­
akte gegen die moslemische Min­
derheit des Landes gewinnen 
Rufe nach mehr Selbständigkeit 
an Boden. Inzwischen haben sich 
Telle der Orthodoxie des Landes 
vom Belgrader Patriarchat losge­
sagt. Und 1992 hatten sich die 
montenegrinischen Parteien uni­
sono gegen eine Restauration der 
Karadjordjevic-Dynastle auf re­
stjugoslawischer Ebene gestellt, 
da diese als serbisch gilt. Es ist 

" lm Rahmen der 
des Könlgrel- 

. einer Abkopp- 
von Belgrad 

montenegrini- 
an politischer 

hielt 
lm Pa- 

Thronpräten- 

also möglich, daß 
Wiedererrichtung 
ches Serbien bzw. 
lung Montenegros 
die Frage eines 
sehen Königtums 
Relevanz gewinnt. Bisher 
sich der 1945 geborene, 
rlser Exil lebende 
dent Nikola II. politisch sehr zu­
rück. Aber lm Gegensatz zu frü­
her schließt er seine Rückkehr 
nicht mehr kategorisch aus.

Josef VICHT

rlum und Stiftungen. Den Teil­
nehmern sind die Reise- und Auf­
enthaltskosten zu zahlen. Hoch­
schulen in den USA und England 
tragen die Kosten ihrer Dozen­
ten selbst, lm November stehen 
Gespräche über einen größeren 
US-Beltrag an. Die Geldgeber se­
hen die Förderung als Anschubfi­
nanzierung für die ersten drei 
Jahre.

„Was danach kommt, ist of­
fen", sagt Neuffer. Doch haben 
alle 17 Mitglieder den dreijähri­
gen Kooperationsvertrag auf un­
bestimmte Zelt verlängert. „Die 
Euphorie ist einem ungebroche­
nen Willen und einer festen Ent 
schlossenhelt zur Weiterarbeit 
gewichen." Schon zeige das IZ 
einen Gewinn, hüben wie drüben, 
menschlich wie wissenschaftlich. 
Die Kontakte trügen über die kui- 
tur- und wissenschaftspolitische 
Bedeutung hinaus bei zur Stabili­
sierung des Emeuerungsprozesses 
in den eins? sozialistischen Län 
dem.
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ANZEIGEN ANZEIGEN ANZEIGEN
Die Deutsche Botschaft 

teilt mit
1. (Freiflugmoglidikeit;

Jedem AussiedlungswlilIlgen steht es frei, auf welchem Weg- 
— z. B. per Bahn, Auto oder Flugzeug — er aussiedelt.

Personen, die lm Besitz eines Aufnahme-, Einbeziehungsbe­
scheides oder einer Übernahmegenehmigung und eines Einreise­
visums sind, können grundsätzlich auch im Jahr 1994 eine ko­
stenfreie FlugmögUchkelt nutzen. Andere als die in diesen Be­
scheiden genannten Personen können die kostenfreie Flugmögllch- 
kelt nicht nutzenI

Personen, die FneiflUnmöglichkeiten nutzen wollen, können 
sich an die Firma
OLYMPIA-REISEN. Moskau, Gospltalnyl Val 5, Haus 12

Tel.: 2830057
oder
OLYMPIA-REISEN, Almaty, Abal Prospekt 10a Töl.: 632618 
oder
OLYMPIA-REISEN, Nowosibirsk, Ul. Dobroljubowa 2.

Tel.: 665017 
wenden.

OLYMPIA-REISEN GmbH kann Wünsche zur kostenfreien 
Ausreise nur nach Maßgabe zur Verfügung stehender Frelflug- 
tickets erfüllen. Häufig können Aussledlungswllllge Frelflugschel- 
ne nur für einen späteren als den von ihnen gewünschten Termin 
erhalten. Wünschen nach sofortiger Ausreise kann daher lm Re­
gelfall nicht entsprochen werden!

II. Die selbst organisierte Einreise;
Personen, die die Möglichkeit einer kostenfreien Ausreise 

nicht abwarten können oder wollen, werden sich eigenständig um 
eine Relsegelegenhelt bemühen. Immer mehr Anbieter ermöglichen 
eine solche Ausreise von verschiedenen Orten und mit unterschied­
lichen Transportmitteln. Die Preisunterschiede sind dabei Jedoch 
erheblich.

Die Firma OLYMPIA-REISEN bletat neben der Freiflugmög­
lichkeit bei Bedarf in Absprache mit dem Bundesverwaltungsamt 
auch lm sogenannten Zuzahler-Verfahren Flugreisen von ver­
schiedenen Abflugorten (z. Zt.: Akmola, Almaty, Moskau, Nowosi­
birsk) an.

Der am Zuzahler-Tlcket Interessierte Spätaussiedler kann die 
durch die Bundesrepublik Deutschland gewährte Rückführungs­
kostenpauschale (z. Zt.: DM 200,—) vor der Ausreise an die Firma 
OLYMPIA-REISEN abtreten. Dabei wird dem Spätaussiedler 
durch die Firma OLYMPIA-REISEN die Möglichkeit eingeräumt, 
den Restbetrag Innerhalb von drei Monaten nach Eintreffen lm 
Bundesgebiet zu zahlen (Kreditierung).

Die Zuzahlung beträgt derzeit (abhängig vom Abflugort und 
von der Fluggesellschaft):

Personen gruppe Zuzahlung
am Moskau

ab Akmola/Almaty
Nowosibirsk 

Kleinkinder unter 2 Jahren keine keine
Kinder von 2 bis 11 Jahren keine bis max. DM 50,- DM 125,- 
Personen ab 12 Jahren DM 200,-bis max. DM 30,- DM450,-

Dle Höhe der Rückführungskostenpausohaie richtet sich nach 
der Vorgabe des Bundesministeriums des Innern; die Höhe der Zu 
Zahlung ist abhängig von dem Jeweiligen Marktpreis des Flug­
tickets.

__________________________________________________ Konstantin EHRLICH

Massenhafte Übersiedlung 
der Deutschen nach Rußland

Die Flugtickets sind lm Kleinbetrieb „Grulse" (Hotel Tou­
rist") erhältlich.

Die Firma leistet außerdem Dienste bei der Beförderung von 
Gütern bei ihrer Transportierung In eine beliebige Stadt Deutsch­
lands für die Bevölkerung sowie auch für Betriebe und Ein­
richtungen.

Auskünfte über Telefonnummern: 8(3212) 56-67-86
51-41-07
57-84-98

Luftbrücke GmbH
Регулярные рейсы в Германию 

Мы соединяем миры

Regelmäßige Flüge nach Deutschland 
Wir vereinen die Wetten

Die Generalvertretung der deutschen Firma ..Luftbrücke 
GmbH" In Kasachstan verkauft Flugtickets aus den kasachstani- 
schen Städten Almaty, Shambul, Karaganda, Pawlodar, Semipa- 
latlnsk, Kökschetau, Kostanai und Aktobe nach Düsseldorf und 
zurück (Route Karaganda—Kostanal —Berlin und zurück).

Achtung! Es ist die neue Flugroute nach Stuttgart (Deutsch­
land) aus folgende Städten Kasachstans eröffnet worden: Almaty, 
Pawlodar, Karaganda, Kökschetau und Kostanal.

Генеральное представительство германской фирмы «Luftbrücke 
GmbH» в Казахстане реализует авиабилеты из городов Казахстана: 
Атматы, Жамбыл, Караганда, Павлодар, Семипалатинск, Кокшетау, 
Костанай и Актобе в город Дюссельдорф и обратно по маршруту Ка­
раганда — Костанай — Берлин и обратно.

Внимание!)Открыт новый регулярный авиарейс в Штугтгарт (Герма­
ния) из городов Казахстана: Алматы, Павлодара, Караганды, Кокше­
тау и Костаная.

Билеты можно приобрести в малом предприятии «Круиз» (гостиница 
«Турист»).

Фирма оказывает услуги по перевозке грузов населения и доставке 
в любой город Германии, а также перевозке грузов предприятий и ор- 
ГД НИЭ Я41И й

Обращаться по телефонам: 8 (3212)— 56-67-86, 51-41-07 и 57-84-98.

Föderation
der Kampfkünste Karaganda

Das Internationale Touristik-Zentrum
bietet Reisen nach Deutschland zum Ttreffen mit Verwandten und 
Bekannten an, und zwar nach Touristenvisa für 14 bis 30 Tage, 
auf Einladung und zum ständigen Aufenthalt.

Transportmittel: Omnibus ..Mercedes-Lux."

Reiserouten:
1. Rasthof (Michendorf/Вег im) — 197 DM (hin und zurück 

347 DM), Hannover — 217 DM (414 DM). Kassel — 217 DM 
(414 DM). Mannheim — 227 DM (343 DM). Karlsruhe — 237 
DM (454 DM).

Abfahrt per Omnibus aus Moskau — dienstags.

2. Frankfurt an der Oder — 200 DM (hin und zurück 300 DM), 
Potsdam — 200 DM (340 DM), Magdeburg — 220 DM (340 DM). 
Braunschweig — 220 DM (340 DM), Hannover — 250 DM 
(375 DM), Bielefeld — 250 DM (375 DM). Dortmund — 280 DM 
(420 DM). Göttingen — 280 DM (420 DM). Düsseldorf — 280 DM 
(420 DM). Kassel — 280 DM (420 DM). Bonn — 300 DM 
(450 DM), Frankfurt am Main — 300 DM (450 DM), Mann­
heim — 300 DM (450 DM). Stuttgart — 320 DM (480 DM), 
Ulm — 320 DM (480 DM).

Abfahrt per Omnibus aus Moskau — dienstags, donnerstags, 
freitags.

Zum ständigen Aufenthalt — mittwochs, donnerstags, frei- 
; tags.

Flugrouten Almaty—Düsseldorf, Taschkent—Frankfurt am 
I Main. Omnibus Königsberg—Hannover.

Unsere Adresse: 470000 Karaganda. Prospekt Buchar— 
j Shurau, 53, Leichtathletikmanege.

i Tel.: 8(3212) 57-35-35
Fax.: 58-09-82

Wir garantieren Ihnen eine gute Fahrt!

Карагандинская федерация 
боевых искусств

ЦЕНТР МЕЖДУНАРОДНОГО ТУРИЗМА 
предлагает поездки в Германию на встречу с близкими и 
родственниками по туристическим визам от 14 до 30 дней 
проживания, по приглашению и на ПМЖ.

Автобус «Мерседес-Люкс»
Путь следования:
I. Маршрут:
Растхоф (Михендорф/Берлин — 197 ДМ, (в оба конца — 

347 ДМ), Ганновер — 217 ДМ, (414 ДМ), Кассель — 217 
ДМ, (414 ДМ), Франкфурт-на-Майне — 227 ДМ, (434 ДМ), 
Маннгейм — 227 ДМ, (434 ДМ), Карлсруэ — 237 ДМ, 
(454 ДМ).

Автобус из Москвы по вторникам.
II. Маршрут:
Франкфурт-на-Одере — 200 ДМ (в оба конца — 300 ДМ), 

Потсдам — 200 ДМ (300 ДМ), Магдебург — 22Q ДМ (340 
ДМ), Брауншвайг — 220 ДМ (340 ДМ), Ганновер — 250 
ДМ (375 ДМ), Биллефельд — 250 ДМ (375 ДМ), Дорт­
мунд — 280 ДМ (420 ДМ), Геттинген — 280 ДМ (420 ДМ), 
Дюссельдорф — 280 ДМ (420 ДМ), Кассель — 280 ДМ 
(420 ДМ), Бонн — 300 ДМ (450 ДМ), Франкфурт-на-Май- 
не — 300 ДМ (450 ДМ), Маннгейм — 300 ДМ (450 ДМ), 
Штуттгарт — 320 ДМ (480 ДМ), Ульм — 320 ДМ (480 
ДМ).

Автобус отправляется из Москвы:
вторник, четверг, пятница;

на постоянное место жительства (ПМЖ):
среда, четверг, пятница,
Самолет Алматы — Дюссельдорф,
Ташкент — Франкфурт-на-Майне.
Автобус Кенигсберг — Ганновер.
Наш адрес: 470000 Караганда, проспект Бухар-Жирау, 

53, (легкоатлетический манеж).
Телефон: 8 (3212 — 57-35-35
Факс: 58-09-82

МЫ — ВАША ГАРАНТИЯ И БЛАГОПОЛУЧИЕ! 
В ДОБРЫЙ ПУТЬ!

■ Da kamen aber die häufi­
gen Überfälle von Jamuden. So 
mancher Familienvater wurde 
erdolcht sowie so manches Sied­
lerhaus ausgeraubt. Der Chan 
von Chlwa, außerstande den 
Schutz der Siedlungen zu ge­
währen, schlug den Umsiedlern 
vor, einen neuen Wohnort, Ak- 
Metschet, 12 Werst von Chlwa 
entfernt, zu beziehen. Es gab 
aber hier zuwenig Land, so daß 
die Umsiedler sich gezwungen 
sahen, sich nach einem Hand­
werk umzusehen. Handwerker 
waren gefragte Leute. Schon öf­
ter wurden Umsiedler gefragt, 
ob sie nicht „Glas auf Holz le­
gen" könnten. Es befanden sich 
solche ebenso wie Tischler, 
Schneider, Schmiede, Wagner, 
welche In Chlwa guten Erwerb 
fanden. Die Meister nahmen 
sich Lehrlinge, so daß Bestellun­
gen kamen nicht nur aus Chlwa, 
sondern auch aus Petro- 
alexandrowsk, einer russischen 
Stadt.

Epp entwickelte inzwischen 
neue Theorien, seine früheren 
Deutungen und Lehrsätze ließ 
er vergessen und neue Phanta­
sien entstehen. Els kam schon 
dazu, daß er sich Christi Sohn 
nannte, wie Christi Sohn des 
Gottes sei. Die Täuflinge sollten 
nun lm Namen des Vaters, der 
Söhne und des heiligen Gedstes 
getauft werden. Dies war für die 
immer größer werdende Oppo­
sition des Predigers schon zu­
viel.

Lehrer Wilhelm Penner trat
offen gegen die neue Lehre
des Predigers auf. Eine Ver­
sammlung wurde einberufen,
In der Epp durch Stimmenmehr­
heit das Lehren untersagt wur­
de.

Eine weitere Siedlung In 
Turkestan, und zwar In der 
Nähe von Taschkent, wurde, 
wie Viktor Hanzsch berichtet, 
1892 von schwäbischen Bauern 
aus dem Kaukasus gegründet.

Die erste deutsche Siedlung 
lm Altai — Schönfeld (Sholten- 
ka) — wurde lm Jahr 1890 ge- 
Sründet. das älteste deutsche 

orf lm Gebiet Omsk Ist Alex- 
androwka, welches 1893 an­
gelegt wurde. Weitere deut­
sche Niederlassungen In Si­
birien lm 19. Jahrhundert 
sind: Prlwalnoje (1894 von 
Umsiedlern aus Wolhynien und 
von der Wolga gegründet) und

Nowdnka (ein katholisches Dorf, 
1895 angelegt).

lm Jahr 1894 wurden von 
den Umsiedlern aus der Süd­
ukraine (Chortltzaer Wolost) lm 
Orenburgischen die Dörfer Chor- 
tltza, Petrowka, Kanzerowka, 
Kamenka, Shdanowka gegrün­
det. Im Jahr darauf, 1895, 
legten hier die Umsiedler aus 
dem Gouvernement Taurlen die 
Siedlungen Kubanka, Klubnlko- 
wo, Stepanowka, Allssowo, Ka- 
raguj, Tschemoosero, Kamy- 
senowka und Seljonoje an.

Weitere deutsche Niederlas­
sungen, von deutschen Kolo­
nisten aus der Südukraine an­
gelegt, waren daselbst Pre­
toria (1900), Suworowka (1900), 
Kitschkas (1901), Dollnowka 
(1901), Rodnltschnoje (1901), 
Dobrowka (1901).

In dieselbe Zelt fällt auch 
die Gründung der Ansiedlung 
Dawlekanowo lm Gouvernement 
Ufa. Diese Ansiedlung bestand 
ursprünglich aus folgenden Ko­
lonien: Dawlekanowo-Stadt mit 
einem Mennonltenvlertel, Karam- 
basch, Gorstchakowo, Beresow- 
ka-Udrak, JurmankeJ, Kulikow. 
Außerdem gründeten die deut­
schen Umsiedler hier eine Reihe 
von Ökonomien (Chutoren): drei 
am Fluß TJulen und etliche bei 
Dawlekanowo.

Im Jahr 1908 wurde un­
weit Petropawlowsk lm heuti­
gen Nordkasachstan die Kolo­
nie Peterfeld von Umsied­
lern aus der Kolonie Rlbens- 
dorf lm Gouvernement Woro- 
nesh angelegt.

Migration der deutschen 
^Bevölkerung seit dem 

Beginn des 20. Jahrhunderts.
Die heutigen Wohngebiete 

der Deutschen 
in der UdSSR

Am Anfang des 20. Jahrhun­
derts gibt es folgende Situation 
In der Verteilung der deutschen 
Bevölkerung lm russischen Reich:

In den Obstseegouvernements 
Riga und Reval 155 600 Per­
sonen oder 6,9% der Gesamt­
bevölkerung (hier und weiter 
laut der Volkszählung von 1897).

Im Wolgagebiet (In den 
Gouvernements Samara und Sa­
ratow) 395 800 Personen oder 
6,4% der Gesamtbevölkerung.

Im Königreich Polen (In den 
Gouvernements Plotrkow, Kalisz, 
Plock) 407 700 Personen, was

4,3% der Gesamtbevölkerung 
ausmachte.

In Neurußland (in den Gou­
vernements Jekaterlnoslaw, Cher­
son und Taurlen) 377 800 Perso­
nen oder 3,5% der Gesamtbevöl- 
kerung.

Im Gouvernement Wolhynien 
171 390 Personen oder 5,7% 
der Gesamtbevölkerung. Im Gou­
vernement St. Petersburg lebte 
eine Großzahl von Deutschen In 
der Stadt selbst. Im Jahr 1881 
zählte die Hauptstadt mit etwa 
850 000 Einwohnern 65 000 
Deutsche.

Beträchtliche Gruppen von 
Deutschen lebten lm belorus­
sisch-litauischen Raum, In Nord- 
und Transkaukasien sowie In Bes­
sarabien und dem Gouvernement 
Stawropol. Inzwischen nahm die 
Übervölkerung immer mehr zu. 
Infolgedessen und durch den 
Bau der sibirischen Eisenbahn 
und deh am Anfang des 20. 
Jahrhunderts eingetretenen agra­
rischen Probleme wurde die Um­
siedlung noch mehr beschleunigt. 
Am 10. März 1906 wird durch 
einen Ukas der Regierung (die 
Stolyplnreform) die Übersled- 
lungsfrelhelt gesetzlich veran­
kert.

Im Jahr 1908 siedelten in die 
Gegend hinter dem Uralgebirge 
665 000 Menschen um, 1909— 
615 000. Ab dem Jahr 1910 
sinkt Jedoch die Zahl der Um­
siedler wahrscheinlich Infolge des 
Wachstums der Rückwanderer. 
Und das wohl deswegen, well es 
Immer schwerer wurde, sich hin­
ter dem Ural wohnlich einzu­
richten. Im Jahr 1910 sind es 
316 000 Übersledler und 85 000 
Rückwanderer gewesen.

Auch für die 105 000 deut­
schen Kolonisten, die In den Jah­
ren 1901 — 1911 nach Amerika 
ausgewandert sind, war die 
schwere ökonomische Lage ihrer 
Heimatgemeinden, der Mangel an 
Grund und Boden, entscheidend 
bei Ihrem Entschluß, nach Über­
see zu gehen.

Große Scharen von deutschen 
Umsiedlern zogen um diese Zelt 
nach Sibirien und Kasachstan. 
1906 wurde lm späteren Gebiet 
Omsk das Dorf Pobotschnoje von 
Umsiedlern von der Wolga ' 
gelegt. 1907 gründeten die dérj 
sehen Umsiedler aus der Süu- 
ukralne daselbst die Dörfer Rein­
feld (Tschlstopolje), Mlloradowka 
(ein Mennonltendorf) und an­
dere.

Alphabetisches Verzeichnis der Kolonien, 
die von Unsiedlern aus den deutschen Mutterkolonien 

an der unteren Wolga von 1772—1909 daselbst 
gegründet worden sind. Die mit einem* 
bezeichneten Kolonien sind katholisch

Elsa ULMER . — Märchen

Der Kobold Fried 
und Monika

Die Fee Tunichtgut wollte sich 
aber nicht beruhigen. Sie lief um 
das Feld herun und säte Unkraut. 
Doch die Fee Gütereich blieb ruhig 
und wartete geduldig, bis Tunicht­
gut ihre Arbeit getan hatte. „Hiha- 
hi! ‘ ertönte da ihr böswilliges La­
chen. „Ihr bleibt auf eurem Feld 
für immer. Ich habe Brennesseln 
gesät!" Tunichtgut war sehr zu­
frieden, denn sie hatte Böses ge­
wirkt. Das Unkraut wuchs schnell, 
viel schneller als das Gütekorn. Die 
Böse Fee verschwand so plötzlich, 
wie sie auch erschienen war. 
„Macht nichts!" tröstete die Fee 
Gütereich. „Die Brennesseln ver­
wandle ich in Heilpflanzen, dann 
bringen sie mir und den Menschen 
auch Nutzen. Morgen können wir 
das Gütekorn ernten."

Gütereich ging voran, und die 
Brennesseln legten sich nach bei­
den Seiten vor ihren Füßen. Moni­
ka und der Kobold folgten ihr. Und 
was für ein Mietagessen erwartete 
sie! Honig und Milch, verschiedene 
Beeren, Omelette mit Pilzen und 
andere schmackhafte Dinge genos­
sen Monika und der Kobold. Gü­
tereich aß wenig, sie lächelte nur 
glücklich, wenn sie auf die vollen 
Backen ihrer Helfer sah.

Nach dem Mittagessen schaute

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 36 
-40)

die Fee Gütereich zur Sonne, mur­
melte etwas, und es wurde sofort 
heiß. Schweiß perlte auf Monikas 
Stirn. Die Fee küßte sie auf die 
rosa Wange und schlug fröhlich 
vor: „Wollen wir baden gehen 
Der See wartet schon auf uns."

„Ich sehe gar keinen Seel" sagte 
Monika.

Gütereich winkte wieder kreisför­
mig mit dem Arm wie mit einem 
Flügel und schon befand sich vor 
den Augen der erstaunten Monika 
ein See mit Möven Schwänen und 
anderen schönen Vögeln. Monika 
schlüpfte aus ihrem Kleid und 
sprang in das klare Wasser.

5.

.Mutti! Mutti! Die Fee Gütereich 
ist zu uns gekommen!" rief Monika 
fröhlich und lief auf die Straße, 
wo die feurigen weißen Pferde mit 
der Kutsche hielten. Frau Selma 
f'laubte an Feen und Märchen, sie 
as Monika oft vor und hatte auch 

eine bescheidene Bücherei für sie 
gesammelt. Es waren meistenteils 
Bücher über böse und gute Zaube­
rer und Feen.

„Pstf" drohte Frau Selma ihrer 
Tochter mit dem Finger. „Vati 
schläft noch. Er ist gestern spät 
zu Bett gegangen. Und du weißt, 
er glaubt an keine Feen..."

(Fortsetzung folgt)

ALMATY. Eine farbenreiche Kent-Show unter der Devise 
„Der Kent-Stil ist ein Stil des Sieges" hat lm Haus der Freund­
schaft unserer Hauptstadt stattgefunden. Die hohen, schlanken 
und hübschen iMädchen, die die Herbstkollektion von Geschäfts­
und Abcndkleldung, Volkstrachten und stilisierte Kostüme der 
„Design-Mode" vorführen, wurden von den Darbietungen der 
Tanzgruppe des Ensembles „Gulder", der beliebten Sängerin Na- 
glma Jeskalijewa, des Kammerorchesters unter der Stabfüh­
rung von Aiman Mussachodshajewa und der Jazz-Gruppe von 
Konstantin Dobrowolski abgelöst.

„Jede unserer Shows", sagt die Direktorin der Firma „De­
sign-Mode" und der Assoziation asiatischer Modelle Tatjana Anto- 
nenko, „verfolgt eine Erhöhung der Lebensqualität unserer Be­
völkerung. Diesmal bieten wir Ihr den hohen Kent-Stil mit den 
Mittel der hohen Mode an".

Unsere Bilder: Fragmente der Kent-Show.
Fotos: KasTAG (Fortsetzung. Anfang Nrn. 23—40)

Nr. Namen der Kolonien Gründungsjahr Zahl der Einwohner 
im Jahr (1912) Gouvernement UJesd

А 1860 1930 Samara Nowousensk
1. Alexanderhöh
2. Alexandertal 1853 1010 Saratow Kamyschin

(Neu-Schilling) 1861 1356 Samara Nowousensk
3. Alt-Weimar 1846 264 Saratow Kamyschin
4. Awilowa
5. Ahrenfeld 

(Kratzke)
В

1855 2514 Samara Nowousensk .
O)

1864 127 Samara Samara зд
6. Bergtal 1860 2893 Samara Nowousensk
7. Blumen feld 1855 4944 Samara Nowousensk
8. Brunnental (Krlwojar)

E 1855 2227 Samara Nowousensk
9. Eckhelm

10. Erlenbach 
(Remennaja)

1852 2470

130

Saratow Kamyschin

F 1861 Samara Nowousensk
11. Frese nhelm 1849 1312 Samara Nowousensk
12. Fresental 1860 2298 Samara Nowousensk
13. Frieden berg

291514. Friedenfeld 1855 Samara Nowousensk
(Berutschlck) 1861 1000 Samara Nowousensk

15. Frankreich 1864 176 Samara Samara
16. Fürstenstein

G 1859 2265 Samara Nowousensk
17. Gnadendorf 1855 1968 Samara Nowousensk
18. Gnadenfeld (Moor) 1850 1091 Samara Nowousensk
19. Gnadenflur 1860 1860 Samara Nowousensk
20. Gnadentau — 217 Samara Samara
21. Groß-Konstantinow 1864 158 Samara Samara
22. Groß-Romanow

250H — Samara Nowousensk
23. Hahnsau — 250 Samara Samara
24. Hoffental (bei Samara) — 1511 Samara Nowousensk
25. Hoffental — 125 Samara Nowousensk
26. Hohendorf 1860 3962 Samara Nowousensk
27. Hussenbach (Gaschon)

1283J 1852 Saratow Kamyschin
28. Josefstal*

376К — Samara Samara
29. Kaisersgnade 1860 1456 Samara Nowousensk
30. Kaneau (Kana) 1860 1784 Samara Nowousensk
31. Katharinental 1863 197 Samara Samara
32. Kleln-Konstantlnow 1864 116 Samara Samara
33. К le in-Romanow 1859 1796 Samara Nowousensk
34. Konstantlnowka — 265 Samara Nowousensk
35. Köppental

1274L 1860 Samara Nowousensk
36. Langenfeld 1859 1092 Samara Nowousensk
37. Liebental* 1848 1496 Samara Nowousensk
38. Lilienfeld — 266 Samara ■«Nowousensk
39. Llndenau (Monnonlten) 263 Samara Nowousensk
40. Lipperts tal 145 Samara Nowousensk
41. Lysanderhöh 

(Mennoniten)

42.
M

Mannheim 1860
1855
1860
1852
1874
1860

1787
3310

Samara 
Samara

Nowousensk 
Nowousensk

43. Marienberg* 2375 Samara Nowousensk
44.
45.
46.
47.

Marienburg* 
Marlenfeld* 
Medemtal (Mennoniten) 
Morgentau

2247
240

2486

Saratow
Samara
Samara

Kamyschin 
Nowousensk 
Nowousensk

48.
49.
50.
51.
52.
53.
54.

N 
Neu-Balzer 
Neu-Bauer 
Neu-Beldeck 
Neu-Bolsroux 
Neu-Dönnhof 
Neu-Galka 
Neu-Jagodnaja

1863
1859
1858
1848
1863
1860
1855

948 
2344
972 

1016 
2570 
2377 
2291

Saratow
Samara 
Samara
Samara 
Saratow
Samara 
Samara

Kamyschin 
Nowousensk 
Nowousensk 
Nowousensk
Kamyschin 
Nowousensk 
Nowousensk

55. ■ Neu-Kolonle t
Nowousensk(Kustarewo- 

Krasnorynowka) * 1776 3463 Samara
56. Neu-Marlental (auch 

Neu-Pfannenstlel)* 1864 1303 Samara Nowousensk
57. Neu-Messer Saratow Kamyschin

(Lysanderriortf) 1863 2475 Saratow Kamyschin
58. Neu-Norka. 1U52 1995

Nowousensk59. Neu-Ober-Monjou* 1859 1053 Samara
60. Neu-Warenburg 

(Nowoje Priwolnoje) 1902 972 Samara Nowousensk

(Fortsetzung anfang)


